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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. 

Paris, den 12. Juli. Trot Baroche's Verſicherung 
wird der „Pouvoir“ noch immer öffentlich verkauft. Die 
bonapartiſtiſche Preſſe greift die Nationalverſammlung 
fortwährend heftig an. 

Die Legislative beſchließt die Vertagung von Hälfte 
des Auguſt bis 11. November. Diskuſſtion über das 
Budget. 

Man erwartet die Demiſſion des Kriegsminiſters 
d'Hautpoul wegen des letzten Tages befehls. 

3% 58. 05. 5% 96. 20. 8 

Mainz, den 12. Juli. Die badiſchen Truppen ſind 
hier angelangt. 

Hamburg, den 18. Juli. Die Schleswig ſche Inſel 
Fehmarn iſt geſtern, 3½ Uhr Morgens von den Dänen 
durch 2 Dampfſchiffe, s Kanonenböte und 150 bis 200 
Mann Landungstruppen beſetzt worden. 

Am 12. waren die Dänen noch nicht in Flensburg. 
Einem Gerücht nach ſollen ſich diefelben in Hoyer befinden. 
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uneberſicht. 

Breslau, 10. Juli. Der Staats-Anzeiger publicirt eine Kabinets⸗ 
Ordre, worin Se. Majeftät der König denen dankt, welche auf Veran⸗ 
laſſung jenes ruchloſen Attentats durch Adreſſen, Schreiben ꝛc. ihre in⸗ 
nige Theilnahme und Anhänglichkeit bekundet haben. Aus dem beige⸗ 
fügten Verzeichniß geht hervor, daß ſich die Zahl der aus der geſamm⸗ 
ten Monarchie eingegangenen Adreſſen, Schreiben ꝛc. auf 891 beläuft 
— Die neueſte berliner „Reform“ meldet in einem berichtigenden Ars 
tikel, daß die in dieſen Tagen unternommene Reiſe des Miniſters 
v. Manteuffel nach dem Königreiche Sachſen lediglich Privat⸗Ange⸗ 
legenheiten zur Urſache habe. Eine zweite Berichtigung deſſelben mi⸗ 
niſteriellen Organes belehrt uns dahin: daß in neueſter Zeit von einer 
Einberufung des Erfurter Parlaments keine Rede geweſen 
ſei. — Es ſoll mit der Gründung einer preußiſchen Marine 
Luut gemacht werden. Den Plan dazu hat, wie die C. B. + Korreſp. 
berichtet, ein preußiſcher Prinz entworfen, und wird er mit Energie 
durchgeführt, dann wird einſt der Name dieſes Prinzen in Preußens 
und Deutſchlands Geſchichte mit ehrender Dankbarkeit genannt werden. 
Nach dieſem Plane ſollen 12 ſchöne Fregatten, 10 Dampf» Korvetten, 
14 Dampf⸗Kanonenboote, 5 Schooner, 5 uebungs⸗ u. Transportſchiffe, 
36 Kanonenſchaluppen und 6 Kanonenjollen, ſo wie ein großer Kriegs⸗ 
hafen nebſt Werft in Swinemünde und Danzig erbaut werden. 
30 Millionen Thaler und ein fortlaufendes Marine-Budget von 2 Mill. 
ſind dazu veranſchlagt. 

Die Theilnahme für Schleswig- Holſtein ſteigert ſich in vielen 
Gegenden Deutschlands zum glühendſten Enthuſiasmus. Die Zeitungen 
ſind mit Aufforderungen zur unterſtützung der Herzogthümer angefüllt; 
die Zahl der hierfür wirkenden Vereine und Komitee s wächſt mit jedem 
Tage. — (In wie viel Städten Schleſtens iſt Gleiches geſchehen?) 

Aus Stettin vom 17. Juli wird berichtet: daß eine zweite Ab⸗ 
theilung der zuff. Oſtſee⸗Flotte mit 10,000 Mann Landungs⸗ 
Truppen am Bord im Begriff iſt, von Petersburg abzuſegeln. 

General Wiltifen hat bereits einen Armee Berſcht erlaſſen. 
Aus demſelben geht hervor: daß Seitens der Herzogthümer Schles⸗ 


wig⸗Holſtein alles gethan worden iſt, um eine friedliche Ausglei⸗ 


chung mit Dänemark zu erzielen. Daß ſogar das holſteiniſche Heer 
durch Beurlaubungen (bis auf 500 Mann das Bataillon) ſo geſchwächt 
worden fei, daß die größte Gefahr bei einem plötzlichen Ueberfalle drohte, 
dies fei alles geſchehen, um die Dänen durch Rüſtungen nicht zu reizen. 
Diefen Beweis des Vertrauens hätten die Dänen aber nur benützt, um 
vis tzuich Frieden zu ſchließen, und möglicher Weiſe Schleswig zu Über: 


rumpeln. Allein man war wach und auf Alles vorbereitet. Binnen 


8 Tagen fei das Heer wieder in vollſter Kriegsſtärke beifammen gewe⸗ 
fen, und habe am 13, feine Operationen begonnen. Es folgt nun eine 
Aufzählung derſelben in einem kürzen Berichte über die Beiedung — 
ſüdlichen Schleswigs. Jetzt ſtehe die Avantgarde bei N a 
Wedelſpang. Soweit der Armee: Bericht, der . Se 
geht. — Am 17. Juli wurde der Krieg durch 84 Kanonenſchüſſe Ye 
den Wällen Rendsburgs verkündet. Die Dänen haben auch u 
Feindseligkeiten ihrerſeits aufgenommen durch Wegnahme zweier r 
ſteiniſchen Schiffe, und durch die Blokade des Kieler Hafens. PR 
wollten fie aber boch noch eine ihrer beliebten Kriegsliſten auelüb⸗ 
Damit ſie nämlich Zeit gewönnen, ihre Truppen auf den ene 
Pate vaſtons - Punkten zu konzentriren, schickten fie nach 85 7 5 
wurd 1 der um eine noch dreitägige Waffenruhe bat. ie 
Antwort: deneral Williſen gewieſen. Dieſer aber gab die energ 906 
ſcleewig dcn Nan nicht zu denten ſel, fo lange noch ein DANS AT 
— en ſich befände; er möge daher nur dahin gehen, 
3 men. unterdeß find die helſtetniſchen Vorpoſten uns 
aufpaltfam DOrgesun,, und ſtehen jetzt dicht vor Flens⸗ 
burg. Einige Nachrichten Anden ſogar po Holnis von hoiftel- 
asche Aetikerie beſcet ge, durch wache Ottupatlon alerdings der ganze 
Hafen von Flensburg beherrſcht würde. Andere Nachrichten melden 
gerade das Gegentheil, daß namlich die Dänen im Beſige von Holnie 
wären. Jedenfalls kommt es 2 se Gegend zum erſten blutigen Zu⸗ 
fammenftoß. Am 17. waren die Sanden noch nicht in Flensburg, fon 
dern, wie ein Gerücht meldet, in Hen er. Dagegen haben am gedach⸗ 
ten Tage circa 200 dänische Landungstruppen von der ſchleswigſchen 
Inſel Fehmarn Beſitz genommen. 
botfteinifchen in Artillerie unterlegen, reitende Artillerie fehlt bei ihm 
ganz. Die Soldaten im allgemeinen ſind ſchwer bepackt und daher zum 
Marſch und zu ſchnellen Evolutionen wenig tauglich. Dazu kommt, 
daß es meiſt schlechte Ofſtziere hat, fo daß meulih eine Aufforderung 
erlaſſen wurde: polniſche und ungariſche Offiziere mochten in dä⸗ 
niſche Dienſte treten. 

Am 18. Juli hielt die zweite Kammer des alten Landtags zu Dres. 
den eine vorbereitende Sitzung, in der die Kandidaten zur Präſident⸗ 
ſchaft gewählt wurden. Am 22. ſoll die feierliche Eröffnung des Land⸗ 
tages fein. Was aber dann? 


98, daniſche Heer iſt dem 


Sonnabend den 20. Juli 


Von der General⸗Zotllkonferenz zu Kaffel vernimmt man 
noch immer nichts. a 

Dagegen iſt endlich der Abmarſch der badiſchen Truppen nach 
Preußen erfolgt. Am 15. und 16. iſt Artillerie von Karlsruhe und 
gleichzeitig Infanterle von Durlach abgegangen. Letztere landet bei 
Koblenz, erſtere geht bei Offenbach über den Main und durch 
Kurheſſen nach Preußen. Die beiden Heſſen haben neuerdings den 
Durchmarſch geftattet, dagegen Hannover denſelben, wie ſchon geſtern 
gemeldet, verweigert. Am 16. ſind die Truppen in Mainz angelangt. 

Die Nationalverſammlung zu Paris hat am 17. Juli ihre Vert a⸗ 
gung von Mitte Auguſt bis zum 11. November beſchloſſen. — Ein 
Abgeordneter wollte das Minifterium wegen des daͤniſchen Friedens 
interpelliren. Die Verſammlung wollte jedoch erſt nach der Vertagung 
etwas davon wiſſen. 

Oeſterreich will zwiſchen den Schleswig⸗Holſteinern und den 
Dänen den Vermittler machen. 
ä —6 . — ͤ — — m — 


Breslau, 18. Juli. 

Das neueſte feanzöſiſche Preßgefeg, das „Geſetz des Haſſes“ 
iſt nur ein neuer Ausbruch jener glühenden Leidenſchaft, welcher 
ſeit Jahren ſchon die Parteien Frankreichs zum Vernichtungs⸗ 
Kampfe gegen einander hetzt, nur ein neues Symptom jener 
außerſten Verzweiflung, welche von einer naturgemäßen Wechſel⸗ 
wirkung der ſtaatlichen Gegenſätze, von einer friedlichen Weiter⸗ 
entwickelung des Staats⸗ und Volkslebens mittelſt den aus ihm 
erwachſenen Organismen nichts mehr, dagegen von gewaltthäti⸗ 
ger — 2 von rückſichtsloſer Vernichtung der Gegner 
Alles hofft. 

Das Preßgeſetz, welches gegenwärtig die Nationalverſammlung 
beräth, iſt in der Geſtalt, die es im Laufe der Berathungen er⸗ 
halten hat, nicht weniger revolutionär, als die „Kata⸗ 
ſtrophe““ von 1848 es war. Dieſe ſtürzte die konſti⸗ 
tuitten Staatsgewalten, das Preßgeſetz ſoll die höchſte mora⸗ 
liſche Gewalt im Staate vernichten, welche vielleicht feſter gegrün⸗ 
det iſt, als der Thron im Februar 1848 es war, welche 
ein ebenſo altes, ja viel älteres, ein eben ſo gutes, wo nicht viel 
befferes hiſtotiſches Recht aufzuweiſen vermag, als die Dynaſtie 
des Juli⸗Throns und die Gewalten, welche ihn ſtützen ſollten. 

Wir finden den revolutionären Charakter dieſes Geſetzes nicht 
gerade in der Höhe der Kautionen und dem Stempel. Beide 
ändern nicht die Stellung der Preſſe im Großen und Ganzen. 
Sie beſchneiden vielleicht den allzu üppigen Wuchs, aber ſie tref⸗ 
fen das Inſtitut nicht an ſeiner Wurzel. Auch nicht die Ver⸗ 
pflichtung der Blätter, im Falle einer Anklage ſofort die Hälfte 
des Strafmakimums zu erlegen, halten wir einer beſondern Er⸗ 
wähnung werth. Jene Beſtimmung trägt allerdings den Cha⸗ 
rakter der Prävention an ſich und kann den einzelnen Blättern 
ihr Daſein gründlich verkümmern, aber ſie trifft doch immer nur 
im Einzelnen und läßt die Preſſe als ſolche beſtehen. Sie ent⸗ 
hält nicht eine Vernichtung, ſondern nur eine Beſchränkung 
der Pieſſe und Beſchränkungen felbft von drakoniſcher Art fin: 
— — dei den heutigen Zuſtänden Frankreichs nur allzu 
Ja ſelbſt wenn das Prinzip der Prävention, welches durch 
jedes neue franzöſiſche Preßgeſetz immer ſtärker durchſchimmert, 
in ſeiner vollen Ausdehnung wieder zur Geltung gebracht, wenn 
fogar die Cenſur wieder in irgend einer Geſtalt eingeführt wor⸗ 
den wäre, würden wir nicht übermäßig erſtaunen. In einem 
Kampfe, wie er gegenwärtig in Frankreich tobt, pflegen die er⸗ 
3 1 ein anderes Motiv bei der Auswahl 
ihrer Waffen zu befolgen, als die Rü ößtmög⸗ 
lch Gefährlichkeit für die Gez. it auf die größtmög 

Die Cenſur kann das Leben und der 
Preſſe auf's äußerſte verkümmern, ee eee aber 
fie ni immer noch das Inſtitut beſtehen. 8 

chlimmer aber als Kautionen, Stempel die 
Beſtimmung, welche durch das Tinguyſche 1 das 
Preßgeſetz gekommen iſt, die Beſtimmung, wonach kein Artikel 
mehr in einem Tagesblatte erſcheinen darf, welcher nicht die Un⸗ 
terſchrift ſeines Verfaſſers trägt. 

Tritt dieſe Beſtimmung ins Leben, ſo hat die Preſſe dann 
aufgehört, ein Organ der öffentlichen Meinung, eine moralische 
Macht im Staate zu ſein. Die großen Organe der Tagespreſſe 


ſinken zu bedeutungsloſen Sammelblättern für die Einfälle, in⸗ 


dividuellen Anſichten und Caprlcen einzelner Perſönlichkeiten herab, 
ohne Einheit des Gedankens und Strebens, und ohne Bedeu⸗ 
tung für die Entwickelung des politiſchen Lebens. 

Welch eine gewaltige Revolution dieſe Vernichtung der Tages⸗ 
preſſe in den andern Faktoren des öffentlichen Lebens hervorbrin⸗ 
gen wird, läßt ſich jetzt kaum berechnen. Nur ſo viel läßt ſich 
mit Beſtimmtheit behaupten, daß eine gänzliche Umwandlung ein 


treten muß. Alle Parteien, die Regierungspartei am wenigſten ]; 


ausgenommen, haben bisher in der Preſſe eine Hauptſtütze ge⸗ 
ſucht wi einen Haupthebel für ihre Wirkſamkeit, nöthigenfalls 
auch eine heilſame Schranke gegen allzuverwegenes Handeln in 
ihr gefunden. Die Preſſe ift das Medium geweſen, welches bis⸗ 
her a dunewicelung der geſammten öffentlichen Meinung 
verm 15 Baß ununterbrochene Beförderung der geiſtigen Si 
mung N ke Sur neuer Lebensfäfte die Parteien im Stufe 
erhielt J 0 hrte 8 Ua enng und Verſteinerung in ſchroffer Einſel⸗ 
tigkeit bewa ip Y ie jene Wechſelwirkung, durch welche allein eine 
allmählige und theilweiſe Ausgleichung der Gegenſätze, ein wahrhaft! 
organiſcher e . erhalten wird, ſich ohne die Preffe als 
des Organs der v IR 7 Richtungen der öffentliche Meinung voll 
führen ſoll, mag ſelbſt denen nicht durchgängig klar gewor⸗ 
den ſein, welche durch ihr Votum jenes tödtliche Prinzip in das 
Preßgeſetz . * mögen wohl in der That ihr Votum 
in der wohlgemein Si gegeben haben, um dadurch ain 
von den e A a möglichſt gereinigte Preſſe her⸗ 
ſtellen zu helfen, nich eum das ganze Inſtitut zu vernichten. 

Auch läßt ſich nicht verkennen, daß für die oberflächliche An⸗ 
ſchauungsweiſe das dae der Anonymität der Preffe, wel 
hes durch ds a Udet es 60 a 9 

i es und „ daß der mor 
. welcher in der Preſſe nur die einzelnen Zeitungs⸗ 
Schreiber fieht, in vollſter Ehrlichkeit dieſen das offene Einſtehen 
mit ihrem Namen für das, was fie ſchreiben, zumuthen zu dür; 
fen glaubt, und es für ein Zeichen von Feigheit anſieht, wenn fie 


Pfeilen beſchoſſen wird, ohne den Gegner wieder treffen zu kön⸗ 
nen, die Forderung natürlich und ſogar gerecht erſcheint, daß 
fein Gegner ſich Aug’ in Aug mit ihm meſſen möge. 

Derartige Anſichten und Gefühle ſind nicht grade neu und 
allgemeiner verbreitet, als man wohl glauben mag. Schon 
einer unferer feligen Provinzial⸗Landtage wollte von der Einfüh⸗ 
rung der Preßfreiheit nur unter der Bedingung etwas wiſſen, 
daß zugleich die Anonpmität der Preffe abgeſchafft würde und 
feine Motive bewegten ſich fo ziemlich auf demſelben Gebiete, 
welches wir eben flüchtig berührt haben. So einfach und faß⸗ 
lich und ſo berechtigt aber auch die Motive ſcheinen mögen, 
welche häufig gegen die Anonymität der Preſſe vorgebracht werden; 
fo beruhen fie doch in Wahrheit größtentheils auf einem großen Ser: 
thume oder find viel zu ſchwach, um eine fo gewaltige Revolu⸗ 
tion zu rechtfertigen, welche die Aufhebung der Anonymität in 
der Preſſe hervorbringen müßte. 

Der Irrthum, aus welchem die Angriffe auf die Anonymität 
hervorgehen, liegt eben in der Verwechſelung der Zeitungs ſchreiber 
mit der Preſſe. Die Preſſe ſoll ader nicht der bloße Ausdruck 
der Meinungen der Zeitungsſchreiber ſein und iſt es um ſo we⸗ 
niget, je mehr das politiſche Leben ſich in einem Volke entwik⸗ 
kelt hat. N 

a giebt in dem Leben jedes geiſtig regſamen Volkes eine 
Macht, welche ſich weder für die Sinne noch für den Verſtand 
faßlich darſtellen läßt und dennoch in unbeſtreitbarer Wirkſamkeit 
ſich brfindet — die öffentliche Meinung. 

Man wird vergebens ſich bemühen, dieſe nach irgend einem 
“äußern Maßſtabe richtig abzumeſſen, fie zu analpſiren und in 
ihre elementaren Beſtandtheile zu zerlegen. Oft genug zwar hat 
man dies verſucht, hat man diejenigen Perſonen oder Klaſſen, 
welche im Namen der öffentlichen Meinung auftraten, in ihrer 
perſönlichen Nichtigkeit oufzudecken ſich bemüht und dann ges 
glaubt, die öffentliche Meinung ſelbſt vernichtet zu haben. Aber 
immer vergebens. Die öffentliche Meinung iſt nicht etwa blos 
die Summe einer Reihe gleichartiger Meinungen. Sie iſt eine 
höhere geiſtige Einheit, ein Produkt der Vermittelung zahllos 
nüancirter individueller Meinungen, ein geiſtiges Fluidum, wel⸗ 
ches wie in der Luft ſchwebt und jedem kritiſchen Secirmeſſer 

schlüpft. Niemand kann behaupten, fie ungefälſcht und unge: 
trübt in ſich aufgenommen zu haben und dennoch iſt ſie da und reinigt 
und kräftigt ſich in unausgeſetzter Fortentwickelung, ohne daß es einem 
Sterblichen vergönnt wäre, in die geheime Werkftätte ihres Bildungs⸗ 
prozeſſes hineinzuſchauen. 

Die Preſſe aber kann nur als ein Organ dieſer öffentlichen 
Meinung in ihrer wahren — erfaßt werden. Zwar wird 
kein einzelnes Blatt ſich für das alleinige oder nur ungetrübte 
Organ ausgeben können, zwar wird die wahre öffentliche Mei⸗ 
nung als höhere Einheit auch über den verſchiedenen Organen 
der Preſſe ſtehen, aber dieſe iſt doch das Bindeglied zwiſchen ihr 
und den individuellen Meinungen der Perſönlichkeiten. Sie con⸗ 


—— — — 


centrirt die letztern in einzelne Hauptrichtungen, erleichtert und 


vermittelt dadurch den geiſtigen Bildungsprozeß, und bildet die 
Brücken zwiſchen den Subjektivitäten und den allgemeinen Ideen. 

Wer als dienendes Glied in die Kette der Publizität eintreten 
will, muß einen Theil ſeiner Individualität opfern, muß ſich in 
Rapport ſetzen mit den allgemeinen Strömungen des geiſtigen 
Lebens, muß ſein Ohr verfeinern, um aus dem wirren 
Geräuſch vereinzelter Stimmen die höhern, lebens fähigen Ge⸗ 
danken herauszulauſchen und — ſelbſt berührt von den überein: 
ſtimmenden Beſtandtheilen in dem Denken und Empfinden Vieler — 
wiederum auf Vieler Denken und Empfinden einzuwirken. Wie 
aus der Wechſelwirkung zwiſchen dem Publiziſten und ſeiner in 
derſelben Richtung wirkenden Genoſſen und wiederum zwiſchen 
dieſen Alen und dem ganzen Kreiſe der täglichen Leſer die Mei⸗ 
nung ſich geſtaltet, welche dann in der Preſſe ans Licht tritt, 
läßt ſich freilich ebenſo wenig nach mathematiſchen Sätzen nach⸗ 
weiſen, wie der ganze Geſtaltungsprozeß der öffentlichen Meinung. 
Aber ſo gewiß die öffentliche Meinung etwas Anderes iſt, als 
die Summe der Meinungen vieler Einzelner, ſo gewiß iſt die 
Preſſe etwas Anderes, als der bloße Ausdruck der Meinungen 
der Zeitungsſchrelber. 

Diejenigen alſo, welche mit der Einführung des Namens⸗ 
zwanges nicht die Vernichtung, ſondern die moraliſche Hebung 
der Preſſe beabſichtigten, werden über ihren Irrthum durch die 

irkungen des neuen Preßgeſetzes bald genug aufgeklärt werden. 
Nicht die Merkmale einer höheren Entwickelungsſtufe, ſondern 
die Spuren eines tiefen Falles wird die in ein mechaniſch anein⸗ 
ander gefügtes Convolut von Aufſätzen einzelner Zeitungsſchreiber 
aufgelöſte Preſſe aufweiſen, nicht zu höherer Würde wird ſie ſich 
aufſchwingen, ſondern eher in jenes niedrige Treiben herabſinken, 
n welches eine Diskuſſion von überwiegender perſönlicher Be⸗ 
deutung in der Regel auszuarten pflegt. Wenn jetzt ſchon häu⸗ 
ſig genug, die ſchneidende Schärfe in dem Kampfe entgegengeſetz⸗ 
ter Prinzipien ein harmoniſch gebildetes Ohe verletzt, fo wird 
der an die Stelle eines Kampfes zwiſchen verſchiedenen Grund⸗ 
fügen von Parteien tretende Streit zwiſchen eiteln und perſönlich 
gereizten Autoren jener bittern Schärfe der Prinzipien noch das 
äbende Gift perſönlichen Haſſes beimifchen, und Ekel und Wider: 
— erregen, wo man jetzt nur ſich verletzt oder entrüſtet 
ühlt. 


— (— 
Preußen. 

a erlin, 18. Jull. Der heutige Staats⸗Anzeiger enthält 
Pan auerhächfte Kabinitsordre: „Auf Veranlaſſung Meiner 

erwundung bei dem am 22. Mai d. J. gegen Mich verſuch⸗ 
ten Mordanfall find Mir aus allen Theilen der Monarchie fo- 
wohl Adreſſen von Stadt⸗ und Landgemeinden, Corporationen, 
Vereinen, als Schreiben von Privatperſonen zugegangen. Der 
Inhalt derſelben hat Mir faſt ohne Ausnahme theils durch die 
anerkannte lopale Quelle, theils durch den Ausdruck des lebendig⸗ 
ſten Patriotismus und der erfreulichften Geſinnungen treuer An- 
hänglichkeit wahrhaft wohlgethan; viele davon haden Mich aufs 
tiefſte ergriffen und gerührt. Indeſſen macht es die große An 
zahl derfelben Mir unmöglich, fie im Einzelnen zu beantworten. 
Um daher Meinen Dank, ſo gut es eben geht, denen zukommen 


1850. 


lich bei Demjenigen, welcher in die Debatten einer anonymen beauftrage Ich Sie, den Präfidenten des Staats- Mini 
Preſſe gezogen und wie aus einem Hinterhalte mit ſcharfen diefe Ordre nebſt dem ee Verzeichniß der ee 


Adreſſen durch den Staats⸗ Anzeiger bekannt zu m — 
Sansſouci, den 13. Zur 1850, gie Friedrich When, 
7 Brandenbu 
An den Präfidenten des . a 5 
Aus der Provinz Preußen find 88, aus der Provinz Bran⸗ 
denburg 198, aus Pommern 89, aus der Provinz Pofen 
36, aus Sachſen 146, aus Weſtfalen 62, aus der Rhein⸗ 
provinz 91, aus dem Fürſtenthum Hohenzollern 7 Adteſſen 
ergangen. Aus unſeter Provinz Schlefien wurden abgeſendet: 
1. Regierung zu Breslau. 2. Appellationsgericht zu Breslau. 
3. Stadtgericht zu Breslau. 4. Regierung zu Liegnitz. 5. Appel: 
lationsgericht zu Bunzlau. 6. Appellationsgericht zu Ratibor. 
7. Appellationsgericht zu Glogau. 8. Kreisgericht zu Glatz. 9. 
Kreisgericht zu Löwenderg. 10. General-Kommiffion für Schle⸗ 
ſien. 11. Stände des Kreiſes Reichenbach. 12. Oter⸗Kirchen⸗ 
Kollegium der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Breslau. 13. 
Rektor und Senat der Univerſität Breslau. 14. Evangeliſch⸗ 


lutheriſcher Provinzial = Verein, für Schleſien und Lauſitz. 18. 


agiſtrat und Stadtverordnete in Breslau. 16. Domkapitel in 
Breslau. 17. Domvikarien⸗Kommunität bei der Kathedral⸗Kirche 
ad St. Joannem Baptistam in Breslau. 18. Treubund mit 


Gott für König und Vaterland in Breslau. 19. Eonftitutios » 


nelle Bürger⸗Reſſource in Breslau. 20. Provinzial⸗ und St, 
Johannis⸗Loge in Breslau, gleichzeitig für die der erfteren ange⸗ 
hörenden Logen in Schleſien. 21. Central⸗Handwerker⸗Verein 
in Breslau. 22. Magiſtrat zu Liegnitz. 23. Die Geiſtlichen 
und Kandidaten der Liegnitzer Diözeſan⸗Synode. 24. Verein für 
geſetzliche Freiheit, Ordnung und Wohlfahrt in Liegnitz. 25. 
Magiſtrat und Stadtverordnete in Sagan. — Handwerkerderein 
in Sagan. 26. Magiſtrat und Stadtverordnete in Ratibor. 
27. Magiſtrat und Stadtverordnete in Neiſſe. 28. Magiſtrat 
zu Hirſchberg. 29. Conſtitutioneller Verein in Hirſchberg. 30. 
Militär⸗Beerdigungs⸗Verein in Hirſchberg. 31. Magiſtrat zu 
Groß⸗Glogau. 32. Stadtverordnete zu Groß⸗Glogau. 33. Die 
evangeliſchen Geiſtlichen zu Groß⸗Glogau. 34. Verein der einſt 


freiwilligen Jäger von 1813 bis 1815 in Glogau. 35. Ma⸗ 


giſtrat und Stadtverordnete in Glatz. 36. Magiſtrat zu Bunz⸗ 
lau. — Viele Bewohner Bunzlaus und Umgegend. 37. Ma⸗ 
giſtrat und Stadtverordnete in Löwenberg. 38. Bürger⸗Verein 
für Geſetz und Ordnung und Mitbetheiligte in Löwenderg. 39. 
Handwerker⸗Verein in Löwenberg. 40. Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete in Goldberg. 41. Handwerker⸗Verein in Goldberg, 
42. Magiſtrat und Stadtverordnete in Oels. 43. Magiſttat 
und Stadtverordnete in Pleß. 44. Viele Bewohner von Pleß 
und Umgegend. 45. Magiſtrat und Stadtverordnete in Gleiwitz. 
46. Veteranen⸗Verein in Gleiwitz. 47. Handwerker⸗Verein in 
Gleiwitz. 48. Magiſtrat und Stadtverordnete in Schweidnitz. 
49, Veteranen⸗Verein in Schweidnitz. — Verein gegen Vergif⸗ 
tung durch Alkohol in Schweidnitz. 50. Handwerker⸗Verein in 
Schweidnitz. 51. Magiſtrat und Stadtverordnete zu Brieg. — 
Verein der Krieger aus den Jahren 1813 bis 1815 und Vete⸗ 
ranen⸗Verein in Brieg. 52. Magiſtrat und Stadtverordnete in 
Namslau. 53. Magiſtrat und Stadtverordnete in Strehlen. 
54. Landraths⸗, Steuer⸗ und Rentamt und Poſt⸗Behörde in 


Strehlen. 55. Conſtitutioneller Verein in Strehlen. 56. Hand⸗ 


werker⸗Verein in Strehlen. 57. Magiſtrat und Stadtverordnete 
in Schömberg. 58. Magiſtrat und Stadtverordnete in Lauban. 
59. Direktor und Lehrer des Gymnaſiums in Lauban. 60. Viele 
Bewohner von Lauban und Umgegend. 61. Magiſtrat und 
Stadtverordnete zu Militſch. 62. Magiſtrat zu Grünberg. 63. 
Die Geiſtlichen der Diözeſe Grünberg. 64. Magiſtrat und Stadt: 
verordnete in Koſel. 65. Magiſtrat zu Grottkau und Stadr⸗ 
verordnete daſelbſt. 66. Handwerker⸗Verein zu Grottkau. 67. 
Magiſtrat und Stadtverordnete in Gr.⸗Strehlit 68. Handwer⸗ 
ker⸗Verein in Gr.⸗Strehlitz. 69. Magiſtrat und Stadtverordnete 
in Herrnſtadt. 70. Magiſtrat und Stadtverordnete in Landes⸗ 
hut. 71. Krieger⸗Vexrein in Landeshut. 72. Magiſtrat und 
Stadtverordnete in Neumarkt. — Kirchen⸗Gemeinde in Neumarkt. 
73. Magiſtrat zu Liebau. 74. Magiſtrat und Stadtverordnete 
in Greifenberg. 75. Magistrat und Stadtverordnete in Steinau. 
76. Magiſtrat in Frankenſtein. 77. Schützen ⸗Geſellſchaft in 
Frankenſtein. 78. Viele Bewohner von Frankenſtein nebſt Franz 
kenſteiner und Münſterberger Veteranen⸗Verein. 79. Handwer⸗ 
ker⸗Verein in Frankenſtein. 
in Reichenſtein. 81. Magiſtrat und Stadtverordnete in Jauer. 
82. Magiſtrat und Stadtverordnete in Parchwitz. 83. Die Geiſt⸗ 
lichen der Diözeſe Parchwitz. 84. Magiſtrat, Stadtverordnete 
und Einwohner ꝛc. in Sohrau. 85. Magiſtrat, Stadtverord⸗ 
nete und Einwohner 1c. in Neuſalz. — Handwerker Verein in 
Neuſalz. 86. Magiſtrat, Stadtverordnete und Einwohner 1c. in 
Naumburg a. B. 87. Magiſtrat und Stadtverordnete in Ro⸗ 
thenburg. 88. Moderamen der erſten Rothenburger Superinten⸗ 
dentur. 89. Magiſtrat und Stadtverordnete zu Rothenburg a. 
d. O. 90. Einige Bewohner in R a. d. O. 91. 
Magistrat und Stadtverordnete in Neuſtidtel. 92. Magiftrat 
und Stadtverordnete in Tſchirnau. 83. Handwerker e Verein in 
Tſchirnau. 94. Magiſtrat und Stabeverordnete in Löwen. 95. 
Viele Einwohner in Löwen. 90, Magistrat und Stadtverord⸗ 
nete in Trebnitz. 97. Handwerker Verein in Trebnitz. 98. Ma⸗ 
giſtrat und Stadtverordnete in Hoperswerda. 99. Handwerker⸗ 
Verein in Hoperswerde. Bla agiſtrat und Stadtverordnete 
in Haynau. 101. Mitär-ÖegripnigeWerein zu Haynau und 


Steudnitz und Bewohner der dortigen Gegend. 102. Magiſtrat 


tadtverordnete in Tarnowitz. 104, 
Magiftrat in Bert. 105. Handwerker⸗Verein in Neu⸗ 
ad. 106, Magiſtrat und Stadtverordnete in Freiſtadt. 
5 Bewohner von Freiſtadt. 108. Handwerker⸗Verein 
von Freistadt. 109. Magiſtrat und Stadtverordnete in Beuthen. 
110, Handwerker⸗Verein in Beuthen. 111. Magiſtrat zu Mark 
ufa. 112. Stadtverordnete zu Markliſſa. 113. Magiftrat und 
Stadtverordnete in Mittelwalde. 114. Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete in Trachenberg. 115. Magiftrae zu Neurode. 
116. Magiſtrat und Stadtverordnete in Wanſen. 117. Hands 
werker⸗Verein in Wanſen. 118. Magiftrat zu Bolkenbain. 
119. Magiſtrat und Stadtverordnete in Wünſchelburg. 120. Hand⸗ 
werker⸗Vereſu in Wünſcheldurg. 121. Magiſtrat in Seidenberg. 


zu Tarnowitz. 


hinter den Schleier der Anonpmität ſich verſtecken, daß end⸗ zu laſſen, welche Mir fo viel Troſt und Freude bereitet haben, | 122. Magiſtrat und Stadtverordnete in Lahn. 123. Magiſtrat 


80, Magiſtrat und Stadtverordnete 
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und Stadtverordnete in Juliusburg. 124. Viele Einwohner 
in Schmledeberg. 125. Viele Einwohner in Polniſch⸗War⸗ 
tenderg.— Haneke Viren in Polniſch⸗ Wartenberg. 
126. Viele Bewohner von Schönau und Umgegend. 127. Die 
Rittergutsbeſitzer und der Landrathamts⸗Verweſer des Kreiſes 
Goldberg⸗Hainau. 128. Die Gutsbeſitzer und Geiſtlichen des 
Kreiſes Lauban. 129. Gemeinde Hartmannsdorf im Kreiſe Lau⸗ 
ban. 130. Gemeinde Beerberg bei Lauban. 131. Die evange⸗ 
liſche Gemeinde zu Steinkirch im Kreiſe Lauban. 132. Die 
Gemeinden Ober⸗, Mittel⸗ und Nieder⸗Gerlachs heim. 
Gemeinden Erdmannsdorf und Zillerthal. 134. \ 
evangeliſchen Brüder⸗Unität zu Berthelsdorf. 138, Ghelig⸗Ober⸗ 
lauſiziſche Feuer⸗Verſichetungs⸗Geſellſchaft in 015 B 
ſtitutioneller Verein in Ohlau. 137. Handwerkerderein in Ohlau. 
138. Ruſtikalverein für König und Vatertand zu Guſten, Kreis 
ſes Ohlau. 139. Schützengilde Beuthen a. O. 140. Verein 
für Gefeg und Ordnung in Warmbrunn. 141, Hanpwerker⸗ 
Verein in Warmbrunn. 142, Veteranenverein des Kreiſes Fal⸗ 
kenberg. 143. Konſtitutioneller Verein in Gorkau im Kreiſe 
Guhtau. 144. Konſtitutioneller Verein für Freiburg und Um⸗ 
gegend. 145. Militärverein 2 85 für König und Vater⸗ 
land zu Piſchkowitz, Kreiſes Glaß. 146. Handwerkerverein zu 
Nichte. 147. Seen der Müller in der Provinz Schleſten. 
148. Handwerkerverein zu Görlitz. 149. Handwerkerverein zu 
Klein⸗Strehllz. 150. Handwerkerverein zu Zülz. 151. Hand: 
wetkerverein zu Kreuzburg. 152. Handwerkerverein zu Friede⸗ 
berg m 153. Handwerkerverein zu Wüſte⸗Giersdorf. 154. 
Handwwerkerverein zu Rybnik. 155. Handwerkerverein zu Oppeln. 
186, Handtderkervetein zu Landeck. 157. Handwerkerperein zu 
Liebenthal. 158. Handwerkerverein zu Wilhelmsthal. 159. 
dwerkervetein zu Habelſchwerdt. 160. Handwerkerverein zu 
Wohlau. 161. Handwerkerverein zu Leobſchütz. 162. Hand⸗ 
werkerverein zu Köben. 163. Handwerkerverein zu Hultſchin. 
164. Wendiſch⸗deutſcher Bauetnvereln zu Mücka im Kreiſe Ro: 
thenburg. 165. Die Gemeinden des Kreiſes Liegnitz. 166. Die 
Gemeinden des Kreiſes Bunzlau. 167. Die Gemeinde Pil: 
gramsdorf im Kteiſe Lüben. 168. Die Gemeinde Güßendach 
im Krelſe Löwenberg. 169. Die Gemeinden Deutmannsdorf 
und Haktliebsdorf im Kreiſe Löwenberg. 170. Die Gemeinden 
Alt⸗Wohlau, Ober⸗Alt. Wohlau, Heidau und Heldersdorf bei 
Wohlau. 171. Die Gemeinden Wabnitz und Naucke, Kreiſes 
172. Die Gemeinde der Kolonie Anhalt im Kreiſe Pleß. 
173. Die Geiſtlichen der Diözefe Goldberg. 174. Evangeliſche 
Pfarret und Ortsgerichte zu Frauenhain, Kirchenpatron, kathol. 
Kuratus und Ortsgerichte zu Hünern, Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſ⸗ 
ſarius und Ortsgerichte zu Heldau, Kreiſes Ohlau. (St.⸗Anz.) 
C. C. Berlin, im Juli. (Sachſen und die deutſche 
Frage. IX.] (Schluß.) Die Ausdehnung der nur für die 
Oberhauptsfrage geltenden einjährigen Friſt auf dieſes Inſtitut 
ſtände in dicektem Widerſpruch mit feinem Grundgedanken, und 
der grelle Kontraſt zwiſchen letzterem und jener Beſtimmung ſchlöſſe 
eine Vernichtung der Würde des Gerichtshofes in ſich, die ge: 
eignet wäre, ihn der Lächerlichktit preiszugeben. Da nicht voraus: 
zuſetzen iſt, daß Sachſen in ſolcher Adſicht dei Einſetzung des 
Schiedsgerichts ſich betheiligt habe, ſo darf auch angenommen 
werden, daß es feine desfallſige Auslegung des Statuts als 
ierthümlich erkennen werde. — Ebenſo verhält es ſich mit der 
weitern Behauptung der ſächſiſchen Note, daß nämlich das ganze 
Inſtitut des Schiedsgerichtes nur als ein proviſoriſches 
eingeſetzt ſei. Aus dem Zuſammenhange des Art. V. geht aber 
hervor und die genauere Prüfung der 55 2 und 5 ergiebt, daß 
die Bezeichnung „provlſoriſch“ ſich nur auf die einftweilige Be: 
ſetzung der Richterſtellen, nicht aber auf die Exiſtenz des ganzen 
Gerichtes beziehen kann. Daß nur dieſe Zuſammenſetzung 
des chtes eine einſtweilige fein und eine Mitbetheiligung das 
ran den ſpäter beitretenden Staaten vorbehalten bleiben ſollte, iſt 
im Schooße des Verwaltungsrathes, unter Zuſtimmung Sach⸗ 
ſens, fee häufig ausgeſprochen worden. So erwiederte der Vor⸗ 
ſigende des Verwaltungsrathes in der Sitzung vom 26, Juli 
1849 auf einen Einwand des kurheſſiſchen Bevollmächtigten: 
„das proviſoriſche Schiedsgericht iſt eben darum einſtweilen 
kein anderes, als das von Preußen, Sachſen und Hannover be⸗ 
ſtellte;“ welche Aeußerung er in der Sitzung vom 27, Juli mel: 
ter ausführte mit den Worten: Stelle ſich im Laufe der Zeit 
und bis zum 26. Mai k. J. das Bedürfniß einer Mehrung 
der Mitgliederzahl des Gerichtes heraus, ſo werde der Verwal⸗ 
tungsrath über die Betheiligung der übrigen Regierungen bei 
dieſer Mehrung byſchließen.“ Aehnlicher Aeußetungen, aus wel⸗ 
chen hͤͤrborgeht, daß einerſeits der Fortbeſtand des Schiedsgerich⸗ 
tes über den 1. Juni hinaus als ſeldſtverſtändlich angenommen 
und andererſeits die Bezeichnung „proviſoriſch“ nur auf die einſt⸗ 
weilige Beſetzung der Richterſtellen bezogen wurde, finden ſich in 
den Protokollen des Verwaltungsraths ſehr viele. Man hielt es 
für auh, beſonders hervorzuheben, daß dem großen unverän⸗ 
erlichen Gtundgedanken des Gerichtes gegenüber dieſe umters 
geordneten Petſonalverhältniſſe als wandelbar betrachtet und 
je nach den Umſtänden der Modifikation ausgeſetzt ſeien. Es 
liegt auch in der Natur des ganzen Inſtituts, daß die Exiſtenz 
und Wirkſamkeit eines ſo hochwichtigen Gerichtshofes nicht von 
feiner zufälligen und duch augenblickliche Umſtände bedingten Zu: 
ſummenſetzung abhängig gemacht werden konnte. Im öffentlichen 
Recht find die Befugniſſe eines Schiedsgerichts überhaupt nicht 
als nur auf Perſonen geſtellte anzuſehen, ſondern auf das 
Gericht als ſolches. Hiernach erledigen ſich prinzipiell auch die 
Einwände, welche die Note aus dem Rücktritt Hannovers 
herleiten will. Selbſt wenn dieſer Rücktritt (was jedoch nicht 
geſchieht) als zu Recht beſtehend anerkannt würde, ſo wäte da⸗ 
mit keinesweges eine „weſentliche Veränderung in dem Org a⸗ 
nismus des Schiedsgerichtes“ bewirkt, ſondern nur eine unter⸗ 
rdnete formelle Modifikation eingetreten, welche das feiner 
t nach unantaſtbate Weſen des Schiedsgerichtes in keiner 
Weiſe alteritt. Daß übrigens die Anweſenheit aller Mitglieder 
nicht erforderlich iſt, geht ſchon aus § 39 der Beſtimmungen 
über das Verfahren vor dem Bundesſchiedsgerichte hervor, nach 
welcher die Beſchluß fahigkeit des Gerichtes durch die Anweſenheit 
von wenigſtene 2 der Mitglieder bedingt wird. Das alleinige 
Ausbleiben der hanngverſchen Mitglieder würde aber eine ber 
Ahige Zahl immer noch nicht herbeiführen, und Sachſen 
kann ſich unmöglich für die Nichtanerkennung des Schiedsgerichts 
auf einen Zuſtand deſſelben berufen, den es erſt durch dieſe Losſagung 
ſelbſt herbeigeführt. Aber alle dieſe an ſich ſchon unhaltbaren Einreden 
werden außerdem noch gänzlich niedergeſchlagen durch die in der Sitzung 
des Fürſtenkolleglums vom 25. Jun vorgenommenen Ergänzungser⸗ 
nennungen. Der neuerlich erfolgte Hinzutritt von drei neuen 
Mitgliedern nimmt der ſächſiſchen Regterung auch in dieſem 
Punkte jeden Schein eines Botwandes für ihre fortgeſetzte Weiz 


gerung, ſich den Entſcheidungen des Schiedsgerichtes zu unter⸗ 


werfen. 


Die Ergaͤnzungs⸗Ernennungen, durch welche das Fürſten⸗Kolle⸗ 
uin ſeiner Sitzung vom 25. Juni 1850 die Zahl der 
Nebsrichter vervollſtändigt, begegnen zugleich dem bisherigen 

Einwande, daß die preuß. Regierung vor dem aus 5 Mitgliedern 

beſtehenden ſchledsgerichte die Klage gegen Sachſen und Dans 

nover nicht verfolgen könne, da die klägeriſche Regierung ſelbſt 
in dieſem Gericht 3 Stimmen, alſo den durch einfache Majori⸗ 
tät zu Anme de Untheitsfpruch in der Hand habe. Dieſer 
Auffaſſungsweiſe liegt 1 ie a e der Stel: 

zum Grunde. on in der Sitzun 
des Verwaltungsrates vom 36. uli 1649, als man N x 
gegenwärtig eingetretenen Verhältniſſen noch keine Ahnung haben 
konnte, faßte der Vorſitzende, General von Canitz, nach Aus⸗ 
ſage des Protokolls, die desfallſigen Anſichten ſämmtlicher Mit⸗ 
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glieder des Verwaltungsrathes (mit Einſchluß der HH. von BE. 
ſchau und von Wangenheim) folgendermaßen aufammen: 
„Das Schiedsgericht iſt nicht für die Regierun⸗ 
en ins Leben gerufen, ſondern für das Volk. Die ernannten 
Schiedsrichter find nicht die Mepräfentanten der Regierungen, 
die ſie beſtellt haben, ſondern eben Schiedsrichter für die 
Rechtſuchenden, und das Schiedsgericht hat Alles erteſcht, wenn 
es bis zur Herſtellung des Bundes⸗ oder Reichsgerichts dem all: 
gemeinen Bedürfnjſſe sige Abhülfe gewährt. Die Re: 
gierungen, die den Vertrag ſchloſſen, und die dem Ver⸗ 
trage beitteten, haben die Kompetenz des Schiedsgerichts in den 
angegebenen Fällen unbedingt anzuerkennen.“ Hierin iſt 
mc nur die Unabhängigkeit der Richter von den ſie ernennenden 
Regierungen und alſo auch die Unabhängigkeit der Urtheilsſprüche 
von dem Stimmenverhältulß deutlich ausgedrückt, ſondern auch 
die Verpflichtung jeder dem Bündniſſe beigetretenen Regierung, 
ſich der Entſcheidung des Schiedsgerichtes „bis zur Herſtellung 
des Reichsgerichtes“ unbedingt (alfo auch in einem Falle, wie der 
vorliegende) zu unterwerfen. Hiernach hätte es alſo zur Ver⸗ 
folgung der Klagen gegen Sachſen und Hannover der Erſatz⸗ 
Ernennungen durch das Fürſtenkollegium nicht erſt bedurft. Es 
kann aber der preußiſchen Regierung nur erwünfcht fein, daß 
durch Hinzutritt von noch 3 Stimmen nun eine doppelte Mög⸗ 
lichkeit vorhanden iſt, die preußiſchen Stimmen tn die Minorität 
zu verſetzen. Dies wird von der preußiſchen Regierung den Ver⸗ 
dacht der Parteilſchkeit ferne halten. ’ 


Wenn wir in der ſächſiſchen Note vom 25. Mai 1850 von 
den gänzlich grundloſen, einer weiteren Widerlegung nicht be⸗ 
dürftigen Aufſtellungen abſehen (wie z. B. von der Vorausſetzung, 
daß die Ausführung des Reichs verfaſſungs⸗Entwurfes eine „Eon: 
ftatiete Unmöglichkeit“ fei, oder von der eigenthümlichen Schluß⸗ 
folgerung, daß, da das Definitivum noch nicht eintreten könne, 
„eine längere Fortſetzung des Proviſtoriums offenbar () nicht 
mehr Platz zu greifen habe“), ſo bleibt von den Einwänden der 
ſächſiſchen Regierung gegen die fortdauernde Rechtsbeſtändigkeit 
des Bundesſchiedsgetichtes und die rechtliche Wirkung feiner Ur 
theile nur noch der eine übrig, daß die Funktion deſſelben „von 
der Exiſtenz des Verwaltungsraths, mithin auch von der dem⸗ 
ſelben angewieſenen einjährigen Friſt überhaupt abhängig“ ſei, 
daß insbeſondere die Beſtimmung, nach welcher der Verwaltungs⸗ 
rath die Erkenntniſſe des Schiedsgerichtes zu vollſtrecken habe, 
„vollſtändig unausführbar werde, ſobald der Verwaltungsrath ſelbſt 
mit Ablauf der im Artikel 3 § 1 feſtgeſtellten Zeitfriſt feine, nur 
auf dem Vertrage beruhende, rechtliche Exiſtenz verliere.“ Wit 
haben bereits gezeigt, daß die im Artikel III. §. 1 feſt⸗ 
geſtellte Feift ſich lediglich auf die preußiſche Oberleitung 
der Unjons⸗Angelegenheiten, nicht aber auf irgend welche an⸗ 
dere verfaſſungsmäßige Inftitutionen, fo auch nicht auf den 
Verwaltungsrath bezieht. Wäre letzteres aber auch der Fall, fo 
hat bekanntlich die Umwandlung des Verwaltungsraths in eine 
Unionsregierung (beſtehend aus dem Vorſtande, dem Fürſten⸗ 
Kollegium und dem Miniſterium) zu Erfurt auf ganz legalem 
Wege bereits vor dem 1. Juli d. J. ſtattgefunden. Hiernach 
iſt mit den übrigen Befugniſſen des Verwaltungsraths alſo auch 
die diesfällſge Exekutive auf die Unions regierung übergegan⸗ 
gen, der es gegenwärtig allein obliegt, für die Vollſtreckung ber 
Schiedsgerichts⸗Erkenntniſſe Sorge zu tragen. Sachſen darf 
daher keinerlei Befürchtung hegen wegen mangelnder oder unvoll⸗ 
ſtändiger Erkenntniß⸗ Vollſtreckung; die Unioneregierung wird 
ſicherlich ihrer Pflicht in ihrem ganzen Umfange zu genügen 
wiſſen. — Wenn Sachſen ſich bei dieſer Umwandlung aus 
eigenem Antriebe nicht betheiligt hat, ſo kann daraus natürlich 
fein Grund gegen ihre Rechtsbeſtändigkeit überhaupt, noch auch 
nur einer gegen ihre Wirkſamkeit Sachſen gegenüber abgeleitet 
werden. Von Seiten der Union wird Sachſen, trotz feiner Ab⸗ 
fondetung, nach wie vor als ein Mitglied des Bündniſſes vom 
26. Mal betrachtet werden müſſen, für welches alle in Gemäß⸗ 


heit des Statuts, der Denkſchrift und der Unions⸗Verfaſſung 


getroffenen Maßregeln und Einrichtungen ebenfalls bindend ſind. 
Sollte es ſich von der Unhaltbarkeit der Motive, mit denen es 
ſeinen beabſichtigten Abfall von der Union in der Note vom 
25. Mai zu rechtfertigen verſucht hat, nicht überzeugen und nicht 
zu ſeiner Bundespflicht zurückkehren wollen, ſo iſt ein ſolcher 
Konflikt zwiſchen verbündeten Regierungen eingetreten, für wel⸗ 
chen recht eigentlich das Schiedsgericht als zuſtänsiges Forum 
errichtet worden iſt. Ausdrücklich ſagt in dieſer Beziehung 
Art. V., § 4 des Statuts: „Die Vetbündeten unterwerfen ſich 
dem Urtheile des Schiedsgerichtes in allen Fällen, welche nach 
$ 124 und 125 des Verfaſſungs⸗Entwurfs dem Reichsgericht 
überwieſen find, inſoweit ſolche vor definitiver Einführung 
der Reichsverfaſſung in Frage kommen können, alſo 
namentlich in den Fällen c. e. e.“ Nun lautet aber 9 124, ©: 
„Zur Zuſtändigkeit des Reichsgerichts gehören politiſche und 
privatrechtliche Streitigkeiten aller Art zwiſchen den ein⸗ 
zelnen dentfchen Staaten.“ Und in Art. V. $ 4 des Sta⸗ 
tuts werden der Kompetenz des Schiebsgerichts noch beſonders 
überwieſen: „alle Rechtshändel, welche unter den Verbün⸗ 
deten ſelbſt aus der Vollziehung des gegenwärtigen 
Bündniſſes erwachſen, inſofern die Gerichte eines einzelnen 
Staates nicht kompetent ſein möchten.“ Dieſen Beſtimmungen 
ſich vorkommenden Falls unterwerfen zu wollen, „hat Sachſen 
noch außerdem in der authentifhen Interpretation des Statuts, 
in der Denkſchrift vom 11. Juni 1849, mit folgenden Worten 
erklärt: „Die verbündeten Regierungen ſind von der Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Inſtitution (des Reichsgerichtes) ſo überzeugt, daß 
fie derſelben nuch jetzt ſchon für ihre Verhältgiſſe unter 
einander nicht glauben entbehren zu können, und bis dahin, 
daß ein ſolches Reichsgericht verfaſſungsmäßig eingeſetzt 
und organiſirt werden kann, es für nöthig gehalten haben, die 
vertragsmäßige Unterwerfung unter ein mit den weſent⸗ 
lichſten Attributen des künftigen Reichsgerichtes ausgeſtattetes 
Kollegium von Schiedsrichtern, zu einer Grundbedingung 
ihres Bündniſſes zu machen.“ Daß Sachſen, trotz dieſer Er⸗ 
klärungen, jetzt das Schiedsgericht nicht mehr anerkennen will, 
iſt durchaus von keinem Belang und ändert das Rechtsverhält⸗ 
niß um ſo weniger, als es der Zuſtimmung beider Parteien 
gar nicht bedarf. Dieſelbe iſt niemals ausſchließliche und allei⸗ 
nige Bedingung für das Eintreten des ſchieds gerichtlichen Rechts⸗ 
verfahrens geweſen: In der Sitzung des Verwaltungsraths 
vom 26. Juni 1849 erklärte zwar noch der Vorſitzende auf 
eine Anfrage des Bevollmächtigten für Mecklenburg⸗Strelitz: 
„das Bundesſchiedsgericht werde nur auf freies belderſeitiges 
Anrufen der Parteien entſcheiden“, aber er ſetzte ſogleich hinzu: 


„oder in ſolchen Fällen, worin durch eine andere In⸗ 
ſtanz der Konflikt nicht zu beſeitigen iſt.“ Beſtimmter ſchon 
faßte der Verwaltungsrath denſelben Gedanken in ſeiner 


Sitzung vom 29. Jun 1849, wenn er dort in Betreff 
der Kompetenz des Schieds⸗Gericht / s erklärte: „Daß die⸗ 
ſelbe nur durch beiderſeitiges Anrufen der Parteien, oder in den 
Fällen . iſt, in welchen die Kompetenz der beſtehenden 
Landesgerſchte zur Erledigung obſchwebe nder Konflikte nicht aus⸗ 
reſcht.“ Die immer noch beſtehende Zr veidentigkeit dieſes Paſſus 
aber gab Veranlaſſung zu einem merkn zürdigen Separat⸗Proto⸗ 
koll, welches wir dem Protokoll der Sit ung vom 4. Juli 1849 
angehängt finden. Dieſes Aktenſtück über eine Verhandlung, 
welche 1 d zwiſchen dem Vorſitzendte m, General v. Canitz, 
und den Bevollmächtigten für Sachſen und Hannover ſtattfand, 
lautet wörtlich folgendermaßen: „Die Vievollmächtigten der kgl. 
ſächſiſchen und hannoverſchen Regierunge n erachten es für noth⸗ 
wendig, einem Mißverſtändniß über die Kompetenz des Bundes⸗ 
ſchiedsgerichts vorzubeugen, wozu der be treffende Paſſus in dem 
Protokoll der Sitzung dom 29. Juni d. J. Anlaß bieten könnte. 


5 


‘ 


Demgemäß fpricht ſich der Verwaltungsrath über die Kompetenz 

des auf Grund des Vertrages vom 26. Mai errichteten Bun⸗ 

desſchiedsgerichts dahin aus: 
„daß dieſes Schiedsgericht in Streitfällen nicht, wie beim 
frühern Bundesſchiedsgericht, der Zuſtimmung der bei⸗ 
den Parteien bedürfe, ſondern für die Regierun⸗ 
gen in den dem Schiedsgericht zugewieſenen Gegenſtänden 
die Verpflichtung bei demſelben Recht zu nehmen, durch⸗ 
gängig beſtehe, inſofern für Erledigung beſtehender Konflikte 
in det Landesgeſetzgebung keine Vorſehung getroffen wor⸗ 
den ſei⸗ 5 


\ . * u. 
v. Canitz. v. gehe v. Wangenheim.“ N 

Dieſe unzweideutige Erklärung, welche auf ausdrückliches Ver⸗ 
langen des ſächſiſchen und hannoverſchen Bevollmächtigten in 
einem Separatprotokoll niedergelegt iſt, dürfte ſelbſt der ſächſi⸗ 
ſchen Regierung genügen, um ihr die gänzliche Unerheblichkeit 
der Frage barzuthun, ob fie das Schiedsgericht noch ferner an⸗ 
erkennen wolle oder nicht. 

Alle dieſe Erklärungen aber liegen keinesweges nur als kodte 
Buchſtaben in der Verfaſſung, in der Denkſchrift, in dem Sta⸗ 
tut und in den Protokollen des Verwaltungsraths, fie find viel: 
mehr in die Gesetzgebung der Unjonsſtaaten übergegangen und 
ſomit Eigenthum des Volks geworden. In der Sitzung vom 
5. Oktober 1849 zeigten der preußiſche und der ſäch ſiſche 
Bevollmächtigte dem Verwaltungsrath an, daß die Veröffentli⸗ 
chung der Beſtimmungen über das Schiedsgericht durch Abdruck 
in ihren amtlichen Organen erfolgt ſei, und daß die Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſterien die Gerichte angewieſen hätten, den Requſſitionen des 
Bundesſchiedsgerichts gebührende Folge zu leiſten. Aehnliches iſt 
in den übrigen Unjonsſtaaten geſchehen. Der Wirkſamkeit des 
Gerichts ſteht alſo nichts mehr im Wege, und die vorliegenden 
Verhältniſſe legen ihm die Verpflichtung auf, dieſelben auszuüben. 
Wie aber auch das Urtheil dieſes Gerichtshofes ausfallen möge, 
das öffentliche Urtheil iſt ſchon gefällt; die vox populi hat 
bereſts durch alle ihr zu Gebote ſtehenden Organe geſprochen, 
durch die Kammern, durch die Preſſe, durch Demonſtrationen. 
Wir haben es für Pflicht gehalten, dieſem faſt nur inſtinktarti⸗ 
gen Uttheil durch Mittheilung des aktenmäßigen Materials eine 
fefte Grundlage zu geben. Zwar konnte die Mittheilung hier 
nur eine ſehr beſchränkte fein, aber ſchon eine aufmerkſame Prü⸗ 
fung des Vorliegenden wird jedem Unbefangenen die Ueberzeu⸗ 
gung gewähren, daß .... Preußen mit nachdrücklichem Ernſt 
und entſchiedener Beharrlichkeit dahin geſttebt hat, dem deutlich 
ausgeſprochenen Verlangen der deutſchen Nation nach einer Staats⸗ 
form, die eine einheitliche Wahrnehmung ihrer gemeinſamen In⸗ 
tereſſen in ſich ſchließt, möglichſte Befriedigung zu gewähren. Daß 
die als allein möglich erkannte Konſtituirung eines deutſchen Bun⸗ 
desſtaates mit Ausſchluß Oeſterreichs nicht nur bei letzterem Wi⸗ 
derſtand fand, ſondern auch bei anderen europäiſchen Mächten, 
darf nicht Wunder nehmen. Uns intereſſiren hier vorzugsweiſe 
die Hinderniſſe, welche im Innern des übrigen Deutſchlands 
ſtark genug waren, um das Zuſtandekommen der allgemein als 
nothwendig erkannten und von dem mächtigen Preußen erſtrebten 
Einigung bisher zu vereiteln. Wenn wir von tiefer liegenden 
Beweggründen abſehend, ledigtich die oben dargelegten Thatſachen 
ins Auge faſſen, um zu erforſchen, wo die äußere Veranlaſſung 
des bisherigen ungünſtigen Erfolges zu ſuchen ſei, fo dürfen wit 
nicht anſtehen, die gegenwärtigen Regierungen von Sachſen und 
Hannover als diejenigen zu bezeichnen, deren Sonderintereſſen, 
deten partikulariſtiſa es Streben der Befriedigung unſeres Na⸗ 
tionalbedürfniſſes am meiſten im Wege geſtanden, deren ſpe⸗ 
zielle Suuftonen die Bewegung gehemmt haben, welche ſich im 
Intereſſe des Gemeinwohles für Deutſchlands wahre Macht und 
Grötze erhoben hatte. Die Geſchichte wird nicht allein dieſe 
Thatſache, ſondern auch das Urtheil der Mit- und Nachwelt 
darüber aufbewahren! 5 } 

Berlin, 18. Juli. (Dffiziöfe Berichtigungen der 
Deutſchen Reform.] Mehrere öffentliche Blätter und Korre⸗ 
ſpondenzen ſtellen die zweitägige Reiſe nach Sachſen, von 
welcher der Herr Miniſter v. Manteuffel geſtern zurückgekehrt 
iſt, als im Zuſammenhang ſtehend mit den politiſchen Ereigniffen 
dar. Die Spenerſche Zeitung weiſt dabei insbeſondere auf eine 
am Abend vor der Abreiſe bei Sr. Majeſtät dem König ſtattge⸗ 
fundene Konferenz hin, welche nach dieſem Blatt durch die Her⸗ 
kunft eines ſächſiſchen Miniſters veranlaßt geweſen wäre. — 

ir geben, um dem Publikum weitere Konjekturen zu erſparen, 
die beſtimmte Verſicherung, daß der in Rede ſtehende Aus flug 
auch nicht den entfernteſten polſtiſchen Zweck hatte, daß viel⸗ 
mehr lediglich die Regelung einer dringenden Familienangele⸗ 
genheft den Herin Miniſter nach Sachſen geführt hat. — Nach 
dem Vorange der lithographirten Kotreſpondenz des Korreſpon⸗ 
denz⸗Büreau's kündigen wiederum verſchiedene Blätter, unter an⸗ 
dern die heutige Voſſiſche Zeitung mit ausführlichen Details, 
die Einberufung des Erfurter Parlaments als nahe bevor⸗ 
ſtehend an. Dieſe Nachricht entbehrt jetzt, wie früher, jeder that⸗ 
ſächlichen Grundlage, da zwar die legislativen Vorbereitungen 
für den künftigen Unionstag ihren ruhigen Fortgang haben, die 
Einberufung aber in der jüngſten Zeit durchaus nicht in Anre⸗ 
gung gekommen iſt. f 


C. B. Berlin, 18. Jul. [Plan einer preußiſchen 
Marine, —Unionspreßgefeb. — Truppenverſetzungen. 
— Seehandlung. — Gemiſchte Ehen. — BVeruetbei- 
lung wegen Majeftätsbeleidigung.] Vor einiger Zeit hat 
Se. könſgl. Hoheit Prinz Adalbert von Preußen dem Krlegs⸗ 
minifterium einen Plan über die Gründung einer preu⸗ 
ßiſchen Kriegsmarine vorgelegt. Nach dem Koſtenülbeſchlage 
würden etwa 30 Millionen Thaler erforderlich ſein, die auf 10 
Jahre vertheite zur erſten Einrichtung dienen ſollen, während 2 
Millionen jährlich als fortlaufendes Marinebudget beſtimmt ſind. 
Dafür werden 12 ſchwere Fregatten von 60 Bombenkanonen mit 
Schraubendampfmaſchinen als Hülfskraft, ferner 10 Dampftor⸗ 
vetten von 8—12 Bombenkanonen, 5 Schooner von 3—4 Ka⸗ 
nonen, 5 Usbungs: und Transportſchiffe, 36 Kanonenſchaluppen 
und 6 Kanonenjollen hergeſtellt, außerdem ein großer Kriegshafen 
nebſt Werft in Swinemünde, ein Depot für die Schaluppen auf 
dem Danholm bei Stralſund und ein Werft für Kriegsſchiffe bei 
Danzig erbaut. Die Schaluppen und Jollen find zum großen 
Theile bereits fertig, bewaffnet und bemannt. Dies Alles wird 
dereinſt den Stamm einer deutſchen Oſtſeeflotte bilden, zu 
welcher dann noch eine Nordſeeflotte von nicht geringerer 
Stärke kömmen müßte. Die ſchwachen Anfänge für dieſe aus 
den beiden vorigen Jahren ſucht man möglichſt zu erhalten und 
die Bundes⸗Central⸗Kommiſſion hat zu dieſem Behuf am 16. v. M. 
beſchloſſen, das Deſieit der Bundeskaſſe von beinahe 465,000 fl. 
durch Einziehung der rückſtändigen Martſkulacbeiträge, die ſich 
auf 700,000 Fl. belaufen, zu decken. — Nachdem das Minifte- 
rium ſich mit der Berathung von Unionsgeſetzentwürfen verſchie⸗ 
denſter Art, wie Wahl-, „Bereme-, Helmaths⸗ und Auswande⸗ 
rungsgeſetz beſchäftigt hat, ſteht in Bälde die Berathung eines 
unſonspreßgeſetzes im Miniſterium bevor. Der Entwurf 
zu dieſem iſt bereits von den dazu beauftragt geweſenen Perſonen 
ausgearbeſtet. — Man erwartet in den nächſten Tagen hier wies 
detum Truppenverſetzungen, fo ſollen 2 Bataillone des 
14. Regiments, welches bereits ſeit 1846 keine feſte Garniſon 
hat, nach Brandenburg verſetzt werden, von wo das Fülſllerba⸗ 
taillon beſſelben Regiments vor wenigen Tagen ausgerückt it. 
— Es heißt jetzt wiederum, daß die Seehandlung ihre in 
Moabit belegene Maſchinenbauanſtalt, da letztere die Vor⸗ 
thelle, welche man bei ihrer Gründung erwartete, nicht gewährt 
hat, an einen Privatmann zu verkaufen gewillt fei. Sämmtliche 
Vortäthe ſollen mit an den Käufer übergehen. — Diefelbe Die’ 


vergenz der Meinungen, welche in Betreff det gemiſchten 
Ehen zwiſchen katholiſchen und proteſtantiſchen Chriſten hervor⸗ 


meinden kund. In der Regel gehen Diejenigen, welche die 
Zuläſſigkeit von Ehen zwiſchen Ehriſten und Juden vertheidigen, 
von der Vorausſetzung aus, daß ihre Meinung jedenfalls dle 
Billigung des Judenthums für ſich habe. Dieſe Vorausſetzung 
iſt irrig. Vor einiger Zeit ereignete ſich der Fall, daß eine jü⸗ 
diſche Ehefrau zum Chriſtenthum Überging und der jüdiſche Ehe⸗ 
mann deshalb die Scheidung beantragte. Das Kammergericht 
requfrirte nun ein Gutachten des hieſigen Rabbinatsverweſers 
Oettinger 
thum übergetretenen Frau die ſchon beſtehende Ehe fortſetzen 
dürfe? Hr. Oettingen wies aus den jüdiſchen Religiensgeſetzen 
nach: 1) daß ein ſolcher Uebertritt gegen dle Ehefrau den Ver⸗ 
dacht begründe, fie habe ſich eines Ehebruchs ſchuldig gemacht; 
und 2) daß ein jüdiſcher Ehemann mit einer Frau, welche an die 
Heiligkeit der Speiſegeſetze nicht glaube, die Ehe nicht fortſetzen 
könne. Auch in der bekannten Falkſohn'ſchen Eheſache hat Hr. 
Oettinger ſich in dieſer Weiſe gutachtlich geäußert. Die gegen: 
wärtig im Werke begriffene Umgeſtaltung der landrechtlichen Be⸗ 
ſtimmungen über die Religionsverſchiedenheit als Ehehinderniß 
hat unter jüdiſchen Gelehrten dieſe Kontroverſe von neuem ange⸗ 
regt. Dr. Holdheim, Rabbiner der hieſigen jüdiſchen Reform⸗ 
gemeinde, hat ſo eben die Frage der Miſchehen zwiſchen Juden 
und Chriſten und das öttingerſche fo wie fein eigenes in der 
Falkſon'ſchen Sache erſtattetes Gutachten, endlich auch das Gut: 
achten des k. Konſiſtoriums zu Königsberg in einer beſonderen 
Schrift einer ausführlichen Beleuchtung unterzogen. — Eine 
früher in den Zeitungen vielbeſprochene Verhaftung eines Fran⸗ 
zoſen, der ſich im Bade Köſen eine Majeftätsbeleidigung gegen 


im Gedächtniß der Leſer ſein. Der Verhaftete war der Buch⸗ 
händler Moriz Schleſinger aus Paris, ein Bruder des hie⸗ 
figen bekannten Muſikallenhändlers. Vorgeſtern wurde die Sache 
vor dem Schwurgericht in Naumburg a. d. S. verhandelt. Die 
Verhandlung war intereffant wegen der Perſonen, die der Unger 
klagte als Entlaſſungszeuge hatte laden laſſen: es waren dies der 
Virtuoſe Franz Liszt, der bekannte Improviſator und Schrift⸗ 
ſteller Profeſſor O. C. B. Wolff aus Jena, der Redakteur der 
Spener'ſchen Zeitung Dr. Spicker aus Berlin? Der Abgeord⸗ 
nete zur erſten Kammer Graf Helldorf war Vorſitzender det 
Geſchworenen. Das Urtheil lautete ungeachtet der günſtigen Leu⸗ 
mundszeugniſſe, da det Angeklagte unehrerbietigere Aeußerungen 
gegen die Perſon Sr. Maj. des Königs überführt wurde, auf 
dreimonatliche Gefängnißſtrafe. 1 

Am 16. d. Mts. kamen hier 738 Perſonen an und reiſten 803 ab. 
Angekommen: der k. baierifche Geſandte am kaiſerl. ruſſiſchen Hofe, 
Graf, v. Brap, von Peterburgz der k. k. öſterreichiſche Kabinetskurier 
Rohmann aus Wien; der Attaché bei der preuß. Geſandtſchaft am 
dänſſchen Hofe Dr. Lembke, aus Kopenhagen; der k. däniſche Kam: 
merherr Wielke ebendaher; der Regierungspräſident Graf zu Eulen: 
2 . R der k. cet Konſul u. Kabinets kurier 

rig aus Pet A iſt: x ns 
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Erfurt, 16. Jull. [Das Unions⸗ Schiedsgericht] hat 
ſich nach der am 10. d. erfolgten Rückkehr des Staatsminſſters 
v. Düesberg aus Berlin ſofort konſtituirt und hält ſeitdem im 
Regierungsgebäude vielfache Berathungen. Außer den drei preuß. 
Mitgliedern ſitzen in dieſem höchſten Gerichtshofe der Union zur 
Zeit nur die Vertreter der zweiten, dritten und vierten Kutie: der 
großherzogl. weimarſche Staatsrath C. Thon aus Eiſenach, det 
hamburgiſche Senator Dr. Haller und der badiſche Ober⸗Hof⸗ 
Gerichtsrath Frhr. v. Wechmar. Die beiden heſſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten, der kurheſſiſche Miniſterialrath Eigenbrodt und Herr 
Jordan, haben bis jetzt, trotz der wiederholten Aufforderung des 
Vorſitzenden des Unions⸗Schiedsgerichts, ihren Sitz in dem ge⸗ 
dachten Kollegium noch nicht eingenommen, und dürfte bei dem 
Verhalten der Regierungen dieſer beiden Länder deren Eintritt 
auch wohl nicht ſo bald zu gewärtigen ſtehen. Wenngleich man 
im Unions⸗Schiedsgerichte dieſe Kräfte ſchmerzlich vermißt, ſo hat 
man ſich doch nicht abhalten laſſen, auch ohne dieſelben die 
in Angriff zu nehmen, welche eine möglichſt ſchleunige Erledigung 
wünſchenswerth machen. Außer einigen laufenden Sachen richtet 
ſich die Thätigkeit des proviſoriſchen Unions⸗ Schiedsgerichts zus 


nächſt auf die Gefeggebung, und ift man in dieſer Beziehung 


namentlich damit beſchäftigt, Geſetz⸗Entwürfe auszuarbeiten, 
welche die od 58 und 181 der Unions ⸗Verfaſſung kompletiren. 


Nach 9 58 hat die Reichsgeſetzgebung für die Aufnahme öffent: 


licher Urkunden diejenigen Erforderniſſe feſtzuſtellen, welche die 
Anerkennung der Aechtheit im ganzen Gebiete der Union bedingen. 
9181 der Untons⸗Verfaſſung ſetzt feſt, daß rechtskräftige Urtheile 
deutſcher Gerichte in allen deutſchen Landen wirkſam und voll⸗ 
ziehbar fein ſollen und daß ein Reichsgeſetz das Nähere darüber 
beftimmen ſolle. Neben der Ausarbeitung der Geſetz⸗Entwürfe, 
welche dieſe beiden hö alſo bedingen, hat ſich die Wirk ſamkeit 
des Unions⸗Schiedsgerichts augenslicklich auch auf Umarbeitung 
des bereits dem Parlamente vorgelegt geweſenen, inzwiſchen aber 
wieder zurückgezogenen Geſeb⸗Entwurfs über das Verfahren m 
gen Unterſuchung und Beſtrafung des Hoch- und Landesverraths 
gegen das Reich gerichtet, wobei namentlich die bereits Im Staa⸗ 
tenhauſe darüber gefaßten Beſchlüſſe eine möglichſte Berückſichti⸗ 
gung finden werden. H. C.) 
* Liſſa, 18. Jul. 
in Nr. 195 der Breslauer Zeitung befindlichen, die hieſige 
Schwurgerichts⸗Verhandlung in der Sache des Bür⸗ 
germeiſters Kuhn aus Bentſchen betreffenden Artikels be⸗ 
hauptet, daß drei ärztliche Gutachten die Zurechnungs fähigkeit 
des Angeklagten bekundet hätten, nämlich zwei in den Akten be⸗ 
findliche und ein mündlich von dem zu der Verhandlung zuge⸗ 
zogenen Arzte abgegebenes. Dem iſt nicht fo. Das erſte der 
beiden vorgeleſenen in den Akten befindliche Gutachten ſprach 
fi vielmehr für eine aus politiſch⸗religlöſer Schwärmerei her⸗ 
vorgegangene Monomanie aus. Dabei hätte der Verfaſſer 


Artikels auch bemerken müſſen, daß ſich unter der Zahl der Ge⸗ 


ſchworenen ebenfalls ein Doktor medicinae befand, giebt er 


getreten iſt, gibt ſich auch innerhalb der jädiſchen Ges 


Über die Frage: ob ein Jude mit einer zum Chriſten⸗ 


den König von Preußen ſchuldig gemacht hatte, wird wohl noch 


b ( 
[Eingeſandt.] Der Verfaſſer des 


nun ſelbſt an, daß die Geſchworenen einſtimmig für die Nichte 


zurechnungsfähigkeit des Angeklagten votirt haben, ſo muß er 
zugeben, daß zu dem dieſe behauptenden ärztlichen Gutachten 
noch ein zweites gleichen Inhaltes hinzugekommen fen muß, fo 
daß ſich alſo je zwei die entgegengeſetzten Anſichten ausſprechen⸗ 
den ärztlichen Gutachten gegenäbetſtanden. Uebrigens ſteht bei 
der Entſcheidung über geiſtige Freiheit oder Unfreiheit im Han⸗ 
deln, welche letztere in unzähligen ſchwer zu berechnenden . 


fungen ſtattfinden kann, nicht nur dem Atzte, ſondern auch dem 


Pfpchologen ein Urtheil zu, und es mögen wohl manche urtheils⸗ 
fähige Männer aus der Erſcheinung — bus Wage des An⸗ 
geklagten die Ueberzeugung gewonnen haben, daß derſelbe nicht 
ſowohl als Verbrecher zu ſtrafen, als vielmehr als ein von ſixen 
Ideen beherrſchter Unglückticher wegen feiner geſſtigen Unfreiheit 
zu beklagen und als Itrender wo möglich auf den Weg det 
Vernunft zurückzubringen ſeſ. Jedenfalls brängt das Verdikt 
der Geſchworenen dazu hin, das fernere Benehmen des vormali⸗ 
gen 8 Kuhn zum Gegenſtande ernſter Beobachtung 
zu machen. a j 
Stettin, 17. Zug. [Eine neue rufſiſche Flotte.] Ge 
ſtern Hier aus Petersburg mit dem Wlademir eingetroffene Rei⸗ 
ſende berichten, daß eine zweite Abtheilung der rufſi⸗ 
ſchen Oſtſee⸗Flotte, mit circa 10,000 Mann Lan⸗ 
dungstruppen an Bord, im Abſegeln begriffen war. 


; (Ofifee=3.) 
Deuttbland 


frankfurt, 13. Jul. [Der öſterreſchiſche Bundes⸗ 


Tag will eine That] Wir ſtehen an dem Vorabende wich⸗ 
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Macht des Landes ſchlagfertig dem Feinde entgegen zu führen. 
Dieſe Vorſicht iſt nur zu ſehr nöthig geweſen; denn kaum war 
in Folge jener vagen Zuſicherung eine Permittirung im 
Großen angeordnet, als plötzlich die Friedens⸗Unterhand⸗ 
lungen mit Preußen, welche ſich bisher nur laugſam 
bingeſchleppt, die bekannte ſchnelle und unerwartete Wen: 
dung zu einem Abſchluß nahmen, welcher in der kürze⸗ 
Zeit uns dem Anfall der ganzen däniſchen Macht aus⸗ 
ſetzte. Aus politiſchen Rückſichten ſchob man ſelbſt noch nach 
dem 27. Juni, als die erſte Nachricht gegeben wurde, daß ſich 
Preußen möglicherweiſe in dem Falle finden könne, binnen 
14 Tagen ſeine Truppen aus Schleswig zurückzuziehen, die For⸗ 
mation auf den Kriegsfuß auf, und ordnete ſie erſt dann, als am 
2. Juli plötzlich und unerwartet die Nachricht von dem wirklich 
abgeſchloſſenen Frieden einging. a 

Nur dadurch, daß Alles bis auf das geringfte Detail fertig 
ausgearbeitet dalag, war es möglich, in dem kurzen Zeitraum 
von acht Tagen die Armee auf den großen Kriegsfuß zu ſetzen. 
Unterſtützt von der begeiſterten Bereitwilligkeit des ganzen Landes, 
iſt dies wirklich vollbracht worden, ſo daß die Armee am 12ten, 
als die Nachricht einging, daß die preußiſchen Truppen bis zum 
17ten d. Schleswig völlig geräumt haben würden, bereit war, 
es dicht hinter ihnen her zu beſetzen. In dieſer Abſicht wurden 
nun die Maßregeln für die nächſten Tage getroffen. Die Armee 
concentrirte in den Tagen vom 13. und 14. d. ſich mit einer 
Brigade bei Kiel, mit dem Groß bei Rendsburg. Zunächſt 
ſchien es nöthig, die ſeit Jahr und Tag entwaffneten und verlaſ⸗ 
ſenen Werke zu Eckernförde wieder zu beſetzen. Zu dem Ende 
wurde der ganze dazu nöthige Artilleriepark am 13. d. früh von 
Rendsburg aus in Bewegung geſetzt. Zugleich rückte die Avant⸗ 
garde der Brigade von Kiel am 13. d. bis Gottorff 
vor. Bei völliger Windſtille wäre es den däniſchen Schiffen, 
auch wenn ſie gewollt hätten, nicht möglich geweſen, in das In⸗ 
nere des Hafens zu kommen, um ſich etwa vor die unbewaffne⸗ 
ten Batterien zu legen und fo ihre Armirung unmöglich zu mar 
chen, die nun unter dieſen günſtigen Umſtänden binnen 24 Stun⸗ 
den völlig vollendet wurde. Es iſt durch dieſe Bewegung zu 
gleicher Zeit die im innern Hafen liegende Fregatte Gefion voll 
ſtändig geſichert. i 

Am 14. d. iſt die Avantgarde bis auf den halben Weg 
gegen Schleswig vorgeſchoben, Eckernförde vollſtändig be 
fest, bei Miſſunde eine Brücke geſchlagen, und Spitzen nach 
allen Richtungen, nach Schwanſen und Angeln vorgeſchoben 
worden. Eckernförde wurde am 14. d., Morgens 6 Uhr, von 
den preußiſchen Truppen geräumt. Morgen am 15. d. wird die 
Armee ihre Bewegung über Schleswig und Miffunde hin: 
aus fortſetzen und den ſtarken Abſchnitt von Idſtädt und We⸗ 
delſpang mit ihren Spitzen erreichen. 

Ich werde nicht ermangeln, einer hohen Statthalterſchaft über 
das Weitere zu berichten. Ich kann nicht genug den Geiſt rüh⸗ 
men, der alle befeelt. Jeder ift bereit, mit Anſtrengung aller 
feiner Kräfte der Sache des Landes zu dienen; die Armee iſt 
ſtatk, wohl otganiſirt und voller Vertrauen. Man ſieht mit Zu⸗ 
vetſicht den Begebenheiten der nächſten Tage entgegen. 

Der kommandirende General. 

Kiel, 16. Juli. Es iſt hier die Anzeige gemacht worden, 
daß das däniſche Kriegsdampfſchiff „Holger Danske“ dieſen Mor⸗ 

en eine Kuff aus Rendsburg, geführt von dem Schiffer Bruhn, 

ins Schlepptau genommen, dieſelbe in der Richtung von Bülk 
ankern und nach etwu zwei Stunden nach dem Norden entfüh⸗ 
ren ließ. Die Kuff hatte Holzladung. Um dieſelbe Zeit nahm 
daſſelbe Damypfſchiff eine holſteiniſche Jacht, welche, wie man 
meint, dem Schiffer Koch in Heiligenhafen gehört. — Hiernach 
at alſo Dänematk die Feindſeligkeiten gegen die deutſchen Her⸗ 
zogthümer aufgenommen. 


ober der andete Erſatzmann der das Erſchefnen verweigernden 
Abgeordneten ſich eingeſtellt haben. Eine wirkliche Beſchluß fähig 
keit über Abänderungen der Verfaſſungs⸗Urkunde, wozu mindeſtens 
57 Stimmen gehören würden, bleibt noch immer ſehr fraglich, 
ganz abgeſehen von den vielen Geſetz und Obſervanzwidrigkei⸗ 
ten, welche bei den Wahlprüfungen zum Vorſchein kommen wer⸗ 
den. Die Regierung hat disher an wenigſtens zwanzig Stell: 
vertreter Miſſiven geſchickt, bisweilen an den Abgeordneten und 
deſſen Stellvertreter an einem und demſelben Tage, während über 
die Einberufung der Stellvertreter die Entſcheidung lediglich in 
den Händen der Kammer lag. Welchen Weg die Regierung 
einſchlagen wird, ſobald ihre Vorlagen eines Wahlgeſebes nicht 
die erforderliche Stimmenzahl erhält, weiß Niemand du ſagen; 
nur ſo viel iſt gewiß, daß der König eine ſehr entſchledene Ab⸗ 
neigung gegen die Oftropirung eines Geſetzes hat. — Die Leip⸗ 
ziger Studentenſchaft veröffentlicht in Nr. 366 der Deutſchen 
Allgemeinen Zeitung eine Erklärung, in welcher ſie annimmt, 
„das Miniſtetium habe in der zweiten ſchriftlichen Aufforderung 
zur Wahl den akademiſchen Senat oder vielmehr die widerſpen⸗ 
ſtigen Profeſſoren auf die Haltung der Studenten zur Nach⸗ 
ahmung hingewieſen.“ In Bezug auf dieſes allerdings ven 
der halboffiziellen Preſſe gemeldete aber doch wegen ſeiner Thor⸗ 
heit ſehr unglaubliche Verfahren des Miniſtertums fügen die Studen⸗ 
ten, wenn das Miniſterium ſie den Profeſſoren als Muſter der 
Nachahmung) hinſichtlich der politiſchen Ergebenheit hinſtellen zu 
dürfen glaube, fo feien fie nunmehr in dem Falle, offen zu erklä⸗ 
ren, daß die damals und heute verſammelte Studentenſchaft 
den Beſchluß des akademiſchen Senates mit freudigem 
Herzen begrüßt und aufgenommen habe. Morgen 
Nachmittag wird die Frau Erzherzogin Sophie von 
Oeſterreich mit dem Prager Dampfſchiffe in Pillnitz an⸗ 
kommen. Daß dieſer Beſuch nur der königlichen Familie und 
dem Miniſterium erfreulich fein kann, bedarf keiner Verſicherung. 
Mit ihr kommt die Prinzeſſin Amalie von Sachſen. 


Schleswig Holſte in ſche Angelegenheiten. 


weer Ereigniſſe. Die Bevellmächtigten halten vorgestern eine 
dettrauliche Sitzung, in welcher beſchloſſen wurde, mit einer That 
fe zugehen, und zwar mit keiner geringeren, als der Ein⸗ 
ſebung eines Bundes⸗Executiv⸗Organes. Man wird 
die Einſetzung des engeren Rathes beſchlte⸗ 
Jen.) — Wann man dieſen Schritt thun wird, ob heute ob 
Morgen, dies läßt ſich noch nicht mit Beſtimmtheit angeben. 
o viel kann als beſtimmt angenommen werden, daß die Ver⸗ 
ſammlung denſelben ſehr bald thun wird, und daß ich wohl 
in wenigen Tagen in der Lage ſein werde, Ihnen Thatſächliches 
darüber mitzutheilen. Die Einſetzung des engeren Rathts jedoch 
dürfte kaum dem dahin zielenden Beſchluſſe ſchnell folgen. So 
nothwendig man es auch den ſtets wachſenden deutſchen Wirren 
gegenüber erachten möge, daß endlich etwas Entſcheidendes ge⸗ 
ſchehe, fo möchte es doch unter allen Geſichtepunkten für täth: 
lich zu erachten fein, daß den diſſentirenden Regierungen 
eine zweckmäßige Friſt von dem Tage des Beſchluſſes au 
bis zu dem der Durchführung deſſelben geſtellt würde. 
Die gute Abſicht, ſich mit den diſſentirenden Regierungen 
verſtändigen zu wollen, kann ſchließlich letzteren ſowohl, als der 
Nation gegenüber nicht klar genug dargethan werden. 
den hier weilenden Bevollmächtigten iſt durchgängig der 
Wille ausgeſprochen, in dieſer Weiſe vorzugehen. Einigen fehlen 
wohl noch die dahin lautenden beftimmten Inſtruktionen ihrer 
Regierungen, deren Eintreffen jedoch man täglich entgegenſehen 
. (Lloyd.) 
Karlsruhe, 15. Juli. [Abmarſch.] Die Karlsr. Ztg. 
meldet: „Heute früh um 7 Uhr hat die erſte Abtheilung der nach 
eußen abmarſchirenden gtoherzogl. badiſchen Fuß⸗Artillerie 
(2 Batterien unter dem Kommando des Hauptmanns Lichtenauet) 
den Marſch angetreten. Bevor derſelbe vollzogen wurde, hielt 
der Kriegsminiſter eine Anrede an die Mannſchaft, in welcher 
er in kräftigen und herzlichen Worten für die feit der Reorga⸗ 
niſation bewieſene muſterhafte Führung feine Anerkennung, fowie 
| ſein vollkommenes Vertrauen in ihre fernere Haltung ausſprach 


die Dänen am Sonntage in Nord⸗Schleswig einrücken würden 
Wie iſt die Stadt verändert! Welcher Geiſt befeelt 15 rt 


Kopenhagen, 16. Iuti, Mittags. Die gleichzeitig mit 
dem Einmarſch der Truppen erwartete Proklamation iſt 15 
noch nicht bekannt. (S. dieſelbe unten.) — Kjöbenhavnspoſten iſt 
ſehr mitvergnügt, daß die Statthalterſchaft nur deut ſche A 
dere W will, bietet den Polen und Ungarn gute Auf⸗ 
nahme im duschen Heere und ſetzt ihre . däniſchen Hoff: 
mungen uuf bie bffteinifche Demokratie, Wem nur die en 
ſche Regierung — milttäriſchen Operationen einige Zeit aufſchie⸗ 
ben könne, werde es zum Bürgerkrieg in Schles wig⸗ Hoiſtein 
kommen. N * * g 

Flpvepoſten kann zur Beruhigung“ mitiheilen, daß, da die 
Parteien in Flensburg ſich ſo ſchroff gegenüberftänden, die Schwe⸗ 
den nicht eher von dort abziehen würden, als bis fie von dan!⸗ 
ſchem Militär abgelöſt ſeien. 8 

Prinz Friedrich von Heſſen iſt mit dem „Skirnet“ bier 
1 Mn 8 

er Köni rl anife 1 
E e hat folgendes feſt an die Herzogthümet 

„Der am 2. Juli zu Berlin zwischen Dänem eu 
Bunde abgefeloffene he don lee e ab chemie 
Allein in der Erwartung, daß die deutice Ratififarion demfelden nicht 
entſteben werde, glauben Wir ſchon jetzt öffentlich aussprechen zu ſollen, 
was Uns bei dem Friedenswerke vor Allem am Herzen liegt. W 
faſſen es in dem innigſten Wunſche zuſammen, daß nich N. ein au 
W en möge; denn. fonft würde für Site F ba 
es bedarf Vertrauens an ee dee eee welches — 
„„ zu lange in den vordem fo erfreulich d 
herrſcht hat. gen zwilhen Deutſchland und Dätemark ge, 

Leider iſt dieſes Mißtrauen u f en 
ch in bem cn br n e e e e e Bine 

glied angehören, un i 4 2 1 
deſſen — Eingebungen bald irg de vom en 
75 85 7 Unſere Saler 0 1 verwirklich it 
mi i wieder d 
ea zu tree und Zufriedenheit in unfern Herzogtht” 

Ein Friede mit dem deutſchen Bunde, nach deſſen Vollmacht vollze⸗ 


gen, kaun für kein Bundesland eine 22 
t r 


1 2 Kriegs herrn, 84. Hoheit dem Großherzog, 
ausbrachte, das von der Mannſchaft lebhaft erwiedert ; = 
l amburg, 17. Juli. Die Landes verwaltung für da 
Die dan Frege Faber 0 er e Ve Pe Shtenig, die durch den (heute vor en Sabre 
ben a Bit ee Kolonne im | Fatifigieten) Bafenpilpank 15 Ei und Dänemark ein⸗ 
zewegung, von der Muſik des erſten Reiter⸗Regiments bis nach aun e 8 olge des zwiſchen den beiden 
5 ten Mächten am 2. d. M. abgeſchloſſenen Friedens auf⸗ 
CC Beh ne sa a | Be Prien am DE nf me 
| tönt 8 a Funktionen al er Miniſterreſident; Eulenburg iſt ü 
die W heute bis Grombach und Übftatt, Morgen folgt Nabe Preußen Mace Pre v. an 1 
des Majors v De te Abend. wit 70 155 fi noch in a aufhalten, r die Schleswig⸗Hol⸗ 
Bataillon von Dutlach aus feinen Marſch an. Es wird steiner, 5 gestern ſchon dis an die Thore Flensburgs ftreiften, 
auf der Eiſendahn nach Mannheim befördert und morgen früh niche dat een ee Der Geſundheitszuſtand 
er E nach anhel N gen früh im ſchleswig⸗holſteiniſchen Heere iſt, ungeachtet i 
ae mit dem dritten Bataillon nach Köln weiter m 5 Hitze 905 May Grad Bela he 
. ’ nige Krankheitsfälle erzeugt hat, ein ſehr erfreulicher 
e Juli. [Die Wahlen. — Regierungs- Dänen dürfte es cher ſchech er als beſſer Arc * er 
ww. ucheffiihe * Militär rang an der Verfaſſung. Grneral Fabvier voriges Jahr bemerkte, der däniſche Soldat wie 
ea reuzzeitung, nämlich der „Volksfreund“ ein Laſtthier bepackt iſt. — Die Reiterei und die Jäger⸗ 
— mar, ſtellt nun auch für feine Partei, die [korps beider Heere dürften ſich, die geringere Fähigkeit der d ä⸗ 
. egenſatze der Konſtitutionellen oder Neuheſſen, niſchen Offiziere abgerechnet, ziemlich ebenbürtig ſein; die In⸗ 
—*— genannt werden, Kammerkandidaten auf. Aus fanterie gilt dagegen bei den Schleswig⸗Holſteinern für 
— > erſehen, wie gering das Yäuflein der Altheſſen] beſſer und in Bezug auf die Artillerie können ſich die Dänen 
— 5 —.— — — — bemügt ſich, die | weder der Führung, noch dem Material, noch der Schußfertigkeit 
ETF f r a Beine a Anh haben fe dei | 
mehrere derſelben keine kandidaunfahl e — lingen, indem reitende Artillerie, während die ſchleswig⸗holſteiniſche rei⸗ 
. — . — — tende Batterie, wie Kenner verſichern, nur noch etwa in der 
Beamte der Reſidenz zutückgeht. Für einige Bezi te schlag eie Hannoverfehen Armer ihres Gleichen findet. Von der Errichtung 
ä motearitee —— — En 15 einer neuen reitenden Batterie, die Willifen nach dem Antritte 
die Abſolutiſten bekanntlich am eheſten einen Gand Pa * Lind Aumanntes e 
n e e fc 0 wi fe Lange, bis die Senectute den 22 wegen der ungeheuren Koſtſpieligkeit einer ſolchen 
Hale ja ſchen Ha "| abgeftanden, N. Z. 
traten zum Werten. Kennel Dur Sena nme g Schleswig, 17. Juli. Die Anrede, mit en — * 
macht! — Unſer Regime verfährt jetzt nach einem ee Bee Pu in ee 
weten Diane. .. . ya ufen an der Bufterfer Brüe Hierfebft bei dem 
die fonftitutionelte „Neue heſſiſche Zeitung“ verfolgt Einzug der ſchlestwig⸗holſteiniſchen Armee empfing, lautete: „In 
und bekämpft, läßt es die ultrademokratiſche „Hornifſe“ den Hugenhiice, da die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee in einem ih: 
nach Herzensluſt ihr Weſen forttreiben; denn nicht diefe, fondern Bir * zuerſt wieder die Stadt Schleswig betritt, fühlen die 
ie sieht ihm im Wege. Es bedarf vielmehr vorerst zur Be: | p 3 Pe Einwohner der Stadt ſich gedrungen, dieſelbe freu: 
kämpfung der Konſtitutionellen der ungeſtümen demokratiſchen genblick „ und willkommen zu heißen. Auf dieſen Au⸗ 
„Haben: wir lange mit Sehnſucht geharrt, dieſer Augen: 


ſetzung des Krieges, am weni je 
debeen oe alten. De elbe a‘ 
D be fordert un 
welche auch die Nechtsanfprüche feien, die diefes Land 31 
haben vermeint. Dafür entſcheidet das Bun 
Fügt ſich Holſtein feiner unzweidentigen Vorſch jo 
wollen Wir Vergeben und Heben vorwalten aſſen. 
Eine allgemeine Amneſtie und eine Beftätigung der feſtaen Beamten 
für die von denſelben bekleideten Lemter in Holftein und eadlendurg, 
wie in Schleswig, nur mit ſolchen Ausnahmen, welche der Wiedereln⸗ 
tritt der rechtmäßigen Landesherrſchaft mit Nothwendigkeit rdert, 
ollen dieſe Unſere landesväterliche Geſinnung beurkunden. Im og⸗ 
tum Schleswig wird die deutſche Nationalität, gleich der väniſchen, 
die gewünſchten Bürgſchaften empfangen, und die etwaige Sorge, daß 
1 Inkorporation dieſes Herzogthums in Dänemark deabſichtigt fein 
önne, findet jedenfalls in Unferer hiermit erneuerten Zuſage, daß eine 
ſolche nicht ſtattfinden ſoll, ihre definitive Beſeitigung. 1 
ee a ale 1 en, dahin: 
erzogthum 
nommene Feindſeligkeiten as Barak bie Ye uni 
Wir unverweilt adıbare Männer aus dem Hetzogthum Schleswig, 
dem Königreich Dänemark und dem Herzegthum Holſtein berufen, um 
Br Meinung über die Ordnung der Verhältniſſe des Herzogthums 
Schleswig zum Königreich Dänemark einer⸗ und zum ro um Hol: 
ftein andererſeits zu hören. Die Männer des Herzog s wig 
ſollen an Zahl einerſeits die für Dänemark und andererfeits die für 
Holſtein berufenen übertreffen; allein die Männer des Königreich und 
des letzteren Herzogthums werden in gleicher Anzahl berufen werden. 
Wir werden die Ergebniffe der Erwägungen dieſer vereinten Männer 
mit Vertrauen prüfen, und ihren Anſichten und den Wünſchen der Her⸗ 
zogthümer in Betreff der Verhältniſſe derſelben zum Königreiche, wie 
untereinander, ſo weit dieſe Anſichten und Wünſche irgend mit dem 
Wohle der Monarchie zu vereinigen ſind, bereitwillig Rechnung tragen. 
(B. H.) Für die Feſtſtellung der Vethältniſſe des Herzogthums Lauenburg 
L. C. Altona, 17. Juli. Der Krieg iſt heut morgen eee er e 
„ * * * N a 
durch 84 Kanonenſchüſſe von der Neuen Schanze in Schloß Frederiksborg, den 14. Juli 1850. Frederik R.“ 
Rendsburg militairijch publizirt worden. Die Dänen hat⸗ O e fi i 
ten, wie uns ein mit dem Bahnzuge kommender Offizier ver⸗ N. B et guns 
ſichert, einen Parlamentair geſchickt, welcher eine dreitägige 6 2 Wien, 18. Juli. [Tages beeichte]! Ein neuer 
Ausfegung der Eröffnung des Krieges fordert. Doch ward nadenakt wird heute bekannt gemacht. Er umfaßt: I) die 
bieſe Forderung abgelehnt.) Heut wollten die Dänen in Verleihung von Suſtentationsgehalten für 26 bei der ungariſchen 
Ein sunrg ane e Ahnen uicht ae e gubor“ ——— — > — welchen bisher blos die 
gomimen, welche gleihfall® dicht vor Flensburg leben! Eine cafe nachgefehen war, die aber nicht wieder vehabilitiet wur⸗ 
Partei. — Das Militae hält üeigens an der Konstitution feft. | blick verge n ene eee e eee eee 
. dirt, bez e a lt “> 2 uns nach einer trüben Vergangenheit sine, hellere bei ai ihr Vorhaben ward aber vereitelt durch die Energie des 3 880 l 20 — r 1 5 Offizieren, welche bereits vor 
riſchen Hilfeleiſtungstraktat zwiſchen einigen großdeutſchen Regie⸗ de in 10 10 Stehet heran, wackere, tapfere Schaaren, die Blüthe 210 vogt Jenſen, welcher die Matroſen mit dem Vorhaben der reits angetreten Si 5 ur 37 Mr 
alem in Bunfen. des Miniſtertums eim hieſſger Dbtrfl-Bieu: ai 460 15 55 Jugend, unter einem ausgezeichneten Anfuͤh⸗ * bekannt machte. — Eckernförde iſt vollſtändig armirt, ſtande — 8 1 Individuen aus dem Civil⸗ 
tenant öffentlich äußerte: dies würde das kurheſſiſche Militär auf] gef gen Fübrern, mit hohem Muthe, in schöner Br | unn Dünen ſich zu überzeugen Gelegenheit batten. Der Ine biet i r ed 
Keine Wee zugeben und jegliches fremde, gegen bie Konftitution | Sr rn gaferlannen geliifcen Derrd zu ſchüten, um für des . Stof, „Es befinden fh Baranlr sn in 
e e den Sande Ablagen: . her weil ge theuren Vaterlandes Recht und Ehre zu kämpfen wider den Lan⸗ ruſſiſches Dampfſchiff, welches ſich in den Flensburger Hafen 1 t BENDER Stoff. Es befinden ſich darunter ein in 
| genwärtig nur der Finanzminiſter Lommetſch, während die desfeind, um dem theuren Vaterlande Frieden und Glück zu er⸗ zu weit hineinwogte, fist feſt; da es 21 Fuß tief geht, konnte 3 e am wiener Okteberaufruht veturthelr⸗ 
Mehrheit der Regierung außer Lande iſt, nämlich in und um W Seid uns tauſend Mal gegrüßt, ſeid uns tauſend «8 nicht wieder zurück. — Holnis foll von unſerer Artilerie vr 1 Site e een eee ee ene 
Frankfurt. — Der Mitredakteur der ultrademokratiſchen „Hor⸗ al willkommen. Groß und herrlich iſt Eure Aufgabe; beſetzt fein, wodurch die Dänen jn Flensburg in große Ber: ner 3 de N A une. BABES: 
niſſe“, Dr, Kellner, iſt in Hanau als Kammerdeputir⸗ wohlauf, gehet bin fie zu erfüllen, unfere Segenswünſche legenheit gerathen würden, da Holnis die Einfahrt in den Flens⸗ . 5 Ce a ee Graf Nonne ham. 
5 dhe debe . Unſe Schwurgericht, welches nun geleiten Euch. Heil der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee! burger Hafen behertſcht. Die Dänen haben zwar eine große . neue olonifationsgefeg für Ungarn enthält für 
— — Mid enbeent cg üs, bot gers Bin -Ahokäten Gott mit ihr! Der allmächtige Gott führe ſie zum Anzahl von Schiffen zum Transport des Heeres und der Armee: on * anſtedelnden Engländer die Clauſel, daß fir ſich * 
Bachmann wegen Fälfhung von Dokumenten dis zum Werthe lass , Sans — Armee iſt des Landes Ah le aA 1 57 ei De. DB ren Der BIO! aufe für 1 een ih 3 
von 86,000 Thlr. zu 11 Jahren 8 us verurtheilt. hiem, des Landes Stolz, des Landes und ufen können. — Die Blokade des Kieler Hafens > x. uud: Wengipefen eee e 
— alten Berfabır hätte 2 3 cher Indien Krone, des Landes feſte Hoffnung. In de —ä— duch den Skiold und die Freia beginne mit dem heutigen Tage, 2 — . 
fleaigeſprochen werden müſſen. — Profeſſor Nad ſie aus Kiel es durch die Lüfte und halle wieder aus tauſend und aber tau⸗ geſtern liefen die letzten ſchwediſchen Schiffe aus. — Die tele⸗ 3 den Grundobrigkeiten erhobene Bug geht nun an 
Te ach het bier, wie wan glaubt, in der ſchleswig⸗ hole hae Kehlen; die ſchleswig-bolſteiniſcht Armee lebe boch“ ap dice Korrefpondenz der Berliner Zeitungen bringt mehr: | 5, taateverwaltung. gegen. ‚jährliche (Ensfhäbigmng der früher 
. . Nachdem das donnernde Hoch ausgerauſcht, nah fach verfrühte Nachrichten, die unſerer Sache ſehr ſchaden Fön: Berechtigten über. Dieſe Verfügung ii iedoch nur eine provi⸗ 
e ae ee 7585 f Die Neu Heſſſch W A er Wort. Er äußerte ſich etwa 0 ae: 5 und dabei dem Feinde Material in die Hand liefern, welches * 1 der eigentliche ge Fe künftigen Reichstage 
Kaſſel, 16. Jull. (Zollkonferenz. ! griffen von dieſem Empfange der Stadt, danke ich eſſer ihm nicht geboten würde. Wir verſchweigen daher manche] zur Verathung vorbehalten ‚bleibt. Für die Vecpſichteten ent- 
Zeitung ſchreibt heute: Die Bevollmächtigten zur Zollvereins | der ſchlezwig⸗holſteiniſchen Armee. Allerdings bon im 1770 wichtige Notz, damit fie nicht zu früh ins Publitum komme.. Sbt bieraus der Vene R weer, . 
Senczealzenfe bent ind gen dnn, Wache Der nfotmeit und | Gere Führung un © . arf es zunäch Von d > (be, 17. Juli. Ob Strenge ihrer obrigkeitlichen Zehentherten, fondern loſen 
halten in täglichen Sitzungen ihre Berathungen. Ihr gegenſei⸗ kennt ihre Yutaobe all — er ſchleswig⸗ holſteiniſche Armee den ſchon ge 15 l . att e yer dern, von der Staatsverwaltung auf, efteliten G we den alle 
tiges Verhältniß iſt ei - dliches. Wie die einzelnen Bevoll⸗ | des Land „ Er bie Aachte und Ehre Abend * 178 75 eee delt werden Damit wird einerſeits 0 wi W 
mächtigten hinſichtli e 8 preufifhen Han⸗ fou andes zu ſchirmen, dafät zu kämpfen und wenn es ſein] Abend doch noch keine Dänen daſelbſt geweſen, ſondern ungefähr] 2 der Bergwerkd a 
| i > 5 Ff der Tarifvorſchläge de 5 eie wiffen 10 ? Wr a ſterben wiffen. Das Land darf auf dieſelbe bauen. 155 Stunde jenſeits der Stadt geblieben und gedenken heute in 2 * — 0 in N: anderſeits höchft foͤr⸗ 
BE: minifters infteuict find, darüber verlautet nice des jedoch as Land iſt ſtark durch fie, aber die ſchleswig⸗ holſteiniſche Ar- efelbe einzurücken. Da aber auch die Unfeigen dieſe Absicht | en, daß Oeſt i ni — —— Den Darf Ange: | 
CT Wenn e6 od [mes Hat ae ihte Kraft und Sede Badur, dap fe ein dun fo if es Licht möglih, daß hier Das see Bufammens | egempeit das MWermittieran Tchleswig bolſteiniſchen ange 
ve t if, aus früheren Vorgängen einen Schluß zu ziehen, che Bevölkerung hinter ſich hat.“ Dann brachte der ſichtbar treffen ſtattfindet. Die bekannte däniſche Proklamation, welche] Gunſt „ Vermittleramt übernimmt () und zwar iu 
0 efte nicht uur dis Zufimmung qu jenen: Bosfärlägen, fondern | stgeffene Fadherr ein Hoch auf Schleswig Holen aus, Ns die „Neue Bremer Zeitung” zuerſt mittheilte, fol von den däniſch 65 * Pe r Intereſſen. Insbeſondere ſollen 
— 2 das Anſtreben noch höherer Zollſätze für Garne und Ge: der Jubel ſchwieg, ſetzte er ſich wieder in Bewegung mit den ein⸗ geſinnten Magiſtraten und Beamten allenthalben verbreitet wer⸗ hierbei die deutſchen Kommerzialinterefſen auf hoöchſt bes 
885 von Seiten der drei ſüddeutſchen Regierungen wohl zu fachen Worten: Und nun vorwärts! worauf ein lang anhal⸗ den. Auf Alſen ſol der Prinz von Glücksburg zum 2 — = Dim a r Ah 
. Watten fein, (2) tendes Hoch dem General dargebracht wurde. Es war einer je | ndanten und Civilgouverneur ernannt ‚fein. Vor Flensburg ine — 8 zur Kapitalifivung def bigver er. 
b. A Dresden, 18. Jul. [Vorbereitende Sitzung der 4 geweihten Augenblicke, in denen die Zukunft ſich dem innern Haben ſchon feit einigen Tagen die beiden ruffifchen Schrauben: — ſcheint ab — ZEN 28 win 
ſch aft“ Ständekammer. — Die Leipziger Studenten⸗ Auge erſchloß, in denen ein Bund auf Leben und Tod von dampfböte „der Smoley“ und „der Archimedes“ Anker geworfen. sc U br Ugens noch ſehr in Dre! © geſtellt. (o 
ele 8% Eerbeezogin Sophie nach Pillnitz] Die Neuem beſiegelt ward. Zu der bei der Inſel Sylt liegenden däniſchen Korvette, welche Aderba; e erlaſſen dienſttaug liche dainpferde an 
Morgen on er des ehemaligen Ständelandtages hat heute > Armee ⸗ Bericht. a wir geſtern erwähnten, find noch 8 bis 10 däniſche Kanonenböte geſchi ee 8 1 u urde scher, Ba ung 
15 ö b deine vorbereitende Sitzung im Landhaus Seitdem ich den Sberbefehl der Armee übernommen, wür die] zugetoßen. Es ſcheint allo, daß die Insel Spie den Denen fachen de wie leben in Nati baden Bigecpes 
| u. Iren alle 50 Mitgtiever, welche ſich bis jetzt 2 7 0 9. größere Selbſtſtändigkeit nach Außen eine — des Krieges zur Flottenſtaton dienen = Nene e e 9 2 ol Aufte Die Ent⸗ 
\ „durch K 2 - ) ‘| frie e gleichu ; 4 abſichtigen ſie mit der Inſel Fehmarn an der une von n en eee gache a 
Karten eingeladen waren. Durch einen chung mit Dänemark zu erleichtern, auch Sorten, Inſel Fehm (Ref.) qualitativ und quantitativ rn Anzahl der entlehnten Plate 
zurück zu ſtellen, widrigen fene . für jedes ſchwere, 112 fl. für 


ab d. den Bull Speak einge dee 1 1 ae san, fo = 3 Nee € uten ſolen in d 
8 nn erſam er zur aß m. e eine immer ſtärkere ung | - ig, 17. Juli. e Dänen ſollen in Düttebill⸗ j f i 
Wahl der vier Kandidaten deren wehe 35 Kine eite anten. Sie wöre foort dds auf an Murine, ausgeht dean zelt fein, jedoch nur, um Waffe ed 3 e . in entrichten buben. Ber 
werden und aus denen ar 5 Bräſiden ten der zweiten Kammer worden, wenn es möglich geweſen wäre, auch nur eine Art Sir zunehmen. Heute Morgen ließ man ſie in Holnis landen. * 2 . hin undb lich vor 5 L dr Grundejgenthum 
n el den Appelationsrath Haaſe cherheit darber 10 erlangen, daß man nicht jeden Augenblick] Da Flensburg ebenfalls, wie es Schleswig war, poltzellich ges zählt 8 3. N. Hanau habe * Der „Naplö ‚ers 
» Leipzig, auf den Oberappe ationsrath von Eriegern aus Gefahr liefe, von = Gegner überfallen zu werden. ſchloſſen fein ſoll, fo hat man hier keine beſtimmten Nachrichten —— InvaridenDonveng en Stiftung ſte⸗ 
5 resden, auf den Rittergutsbeſitzer he der Planitz und auf Als man endlich 12 ſolche Zuſicherung auch nur auf den vom Norden. Gervinus iſt von hier nach Kiel zurückgekehrt. fügt: Ihr bab für eine ſchle Ste Sache grköm * riegern folgendes ges 
en Exblehnrichter Oehme zu Laubsdorf, deren e mie al kurzen Zeitraum von 600 erhielt, ſtand man nicht an, eine Flüchtlinge aus Hadersleben brachten die Nachricht mit, daß kämpft. Der Banus wird om 480 denon Ihr hatt guide 
vierzig Stimmen erhielt. Man vermuthet, daß der König noch Beurlaubung bis auf 500 Köpfe das Bataillon eintreten zu laſ⸗-— nach Navagedl reiſen, woſelbſt am 23 von Agram über Wien 
deute die Wahl treffen, und demnächst die feieriſche Eröffnung ſen. Man wußte wohl, welcher Gefahr man ſich damit aus-“ Die Börfenhalle meldet hierüber Folgendes: „Mit dem Nachmtt⸗ eit des Banus und des Gr fen S e 
des Landtages im Thronſaale des Schloſſes auf Montag den ſehte, ſezte ſich einer ſolchen aber gerne aus, um zu zeigen, wie enge iR n men e Kiel augetonntnelfen daß sin. Dänis Kemteſſen Stock au fatsfind E 
22. Juli feſtſetzen werde. Bis dahin wird vielleicht noch ein ernſtlich man es e uu handlungen meine, welche — N 3 Waffen ftilland . Pe Gehe ine hi Sammlungen zum Aufban — — 3 
eee b 5 verſucht hatte anzuknüpfen. Man ſuchte dagegen die ganze SP don Kiel an den kommandirenden 0 n reichi ſch⸗ ö 3 
9 3 wird die geſtern mitgetheilte Meldung der Berliner 1 2 einer ſolchen Umbildung der Oeganiſction 14 Ame, Diem dahin beſchieden worden fei, aß eren Wen r 1 Ka veranſtaltet, deten Erfolg ſo 
Re C.- Rorreipondenz beftätigt. Obige Mittheilung iſt welche es möglich machte, in kurzer Zeit die ganze bewaffnete nicht die Rede ſein könne, ſo lange noch ein däniſcher 9. Das r N 9 ſich bereits auf Millionen beläuft. 
em Wiener minifteriellen „eloyd“ entnommen, wie man fon | . f dat den Fuß auf ſchleswigſchem Boden habe, und daß d an Rußland als Entſchädigung für den Unterhalt 
15 aus dem großſprecherfſchen Tone des Artikels erſehen kann. |) Die Studentenſchaft hatte nämlich früher von der Ueberreichung er (der Parlamentait) ſich ſobald als möglich auf bemfelben Wege, der ruſſiſchen Truppen in Ungarn zu liefernde Salz im Werth 
18 * j ik Red. einer Dankadreſſe an den akademiſchen Senat abzuſehen beſchloſſen. auf dem er gekommen, zurückbegeben möge.” von 200,000 Rubel wird den Bergwerken zu eliczka und 


\ 
„ 


A 
4“ 1 1 1 


4 


— 


* 


7 


Bochnia entnommen. Erſteres giebt jahrlich eine Ausbeute von] 


700,000 Etr. und Letzteres liefert jährl. 250,000 Ctr. Salz. Von eini⸗ 
gen einflußreichen ungarifhen Biſchöfen ſoll der Antrag ge⸗ 
ſtelt worden fein, ob es nicht zweckmäßig wäre, jene Miſſtonäre, 
welche gegenwärtig in Böhmen herumwandern und die Sünder 


bekehren, auch nach Ungarn zu rufen, wo die Sittlichkeit und 


die Religion tief untergraben ſei. Der Reichsprimas ſoll ſich 
jedoch entſchieden dagegen erklärt haben, mit dem Bei⸗ 
ſatze: „Die Sorge für das Seelenheil feiner Anbefohle⸗ 
nen ſolle man ihm überlaſſen.“ — Der 21jährige Sohn des 
Fürften Metternich, Fürſt Richard, kam am 10. d- M. in 
Begleitung des fürſtl. Kontroldirektors Ranzoni im-Schloſſe Kö⸗ 
nigswart an, wo, wie man hört, der alte Fürſt auch nicht 
mehr lange ausbleiben dürfte. 


[Die Entlaſſungsangelegenheit des Feldzeugmei⸗ 
ſters Baron Haynauh bildet noch immer das Tagesgeſpräch, 
und obwohl man jetzt ziemlich genau die Gründe kennt, welche 
fie veranlaßten, nämlich das Beſtreben des Generals, ſich der 
altkonſervativen ungatiſchen Partei eben ſowohl, als der großen 
ſpezifiſch magpariſchen Majoeität der Bevölkerung angenehm zu 
machen und ſo eine allgemeine Popularität zu erlangen, ſo wie 
die dadurch hervorgegangene Nichtachtung miniſtetieller Verfügun⸗ 
gen, — ſo tauchen doch auch gegenwärtig einzelne vorhergegan⸗ 
gene Vorfälle auf, die dieſen unvorhergeſehenen Akt kaiserlicher 
Ungnade erklärlich machen. — Es ſcheint, daß gegenwärtig, wo 
bei uns überhaupt allerlei Intriguen im Staatsleben mitſpielen, 
ſo namentlich auch die Eiferſucht, die die Civiladminiſtration ge⸗ 
gen die gewaltigen der Militärmacht verliehenen Prärogative em⸗ 
pfindet, die erſtece Alles verſuchen läßt, um die letztere zu ſtürzen. 
Ein Werkzeug dazu ſoll ſich in einer Perſon gefunden haben, 
welche, zwar ſelbſt dem Militär angehörend, doch die gerechte 
Furcht hegt, daß, wenn ſie ſich nicht mächtige Allürte in einer 
anderen, als der ihr eigenthümlichen Sphäre ſucht, ihr Einfluß 
durch die höher ſtehenden Feldherren und durch den fortwähren⸗ 

den Einſpruch des Kriegsminiſteriums, ungeachtet aller höhern 


Spympathien, dennoch ein Ende erreichen muß, wenn die Aus⸗ 


nahmszuſtände einmal dem geregelten konſtitutionellen Regierungs⸗ 


gange weichen werden. Wenn dieſe Zeit allerdings auch noch ſehr 


fern liegt, wenn trotz aller Organiſationspläne und Verſuche das 
Problem noch immer unlösbar bleibt, wie eine vollſtänbige Aus⸗ 
führung der Verfaſſung vom 4. März mit dem Willen, deren 
das abſolutiſtiſche Prinzip fo hart bedrückende Beſtimmungen ohne 
ein völliges Umgeſtalten derſelben im Wege der Dftropirungen zu 
befeitigen, ſich vereinbaren läßt, — wie man es anſtellen folk, 
um Ungarn, Italien und Galizien zur gutwilligen Unter⸗ 
werfung unter die deutſche Suprematie zu bewegen, — ſo hat 
man doch die Ueberzeugung gewonnen, daß der jetzige Zuſtand 
nicht länger wird fortbeſtehen können, wenn nicht alle Bande der 
Disziplin, der einigen Ineinanderwirkung gelöſet werden ſollen, 
und nur ein Punkt vorhanden iſt, von welchem aus der Staat 
geleitet werde. — Um für die Zukunft die Leitung der Angeles 
genheiten in die Hände zu bekommen, ſchien es nun vor allen 
Dingen wichtig, die Diktatorgewalt der Großfeldherren zu bre⸗ 
chen. Gern hätte man zwar mit dem alten Marſchall Radetzky 
den Anfang gemacht, da er und fein Eigenfinn, feinen eigenen 
Weg zu gehen und das Miniſterium als nicht vorhanden feiend 
zu betrachten, ſchon ſeit lange her ein Dorn im Auge war; aber 
wenn man ihn antaſtete, ſo fürchtete man, die ganze Armee ge⸗ 
gen ſich aufzubringen. Man mußte daher den Wurf gegen einen 
anderen Mann richten und der paſſendſte fand ſich in Haynau 


vor, der allerdings in mehrfacher Beziehung durch fein Betragen, 


durch ſeine unverhohlen kund gegebene Nichtachtung der Wiener 
Gewalthaber und namentlich der, von ihnen zum Verderben 
Seſtetreichs beobachteten Politik Anlaß zu einem Gewaltſtreich 
gegen ſich gegeben hatte, und deſſen Abfegung auch in der Armee 
weniger böſes Blut machen dürfte, weil er ein Ausländer iſt und 
fein ſchroffes Weſen ihm überall Feinde gemacht hat. — Die 
Abſicht, Haynau zu ſtürzen, datirt ſchon feit längerer Zeit und 
iſt jedenfalls von Graf Grünne angefacht worden, der dem al⸗ 
ten Haudegen, als er im vorigen Jahre in Wien war, eine von 
ihm erlittene Beleidigung nicht vergeſſen hat. Bei feiner Ans 
kunft in Wien fol Haynau nämlich zu Hofe gefahren fein und 
dem im Vorzimmer des Kaiſers anweſenden Grafen Grünne, ohne 
weitere Begrüßung und fingirend, als kenne er ihn nicht, unter 
Nennung feines Charakters und Namens, ziemlich ſchroff ande⸗ 
fohlen haben, ihn dei Sr. Majeſtät dem Kaiſer zu melden, wor⸗ 
auf der Graf ihm erwidert, daß er der Generaladjutant des Kai⸗ 
ſers ſei und der Feldzeugmeiſter ſich zuvor bei ihm zu melden 
habe. Haynau habe hierauf kein Wort erwidert, Grünne mit 
einer gewiſſen hohen Miene gemeffen, ihm den Rücken gekehrt, 
fei fortgegangen und habe feine Ankunft dem Kaiſer ſchriftlich ges 
meldet, deſſen Befehle erbittend, wenn er ſeine Aufwartung ma⸗ 
chen könne, da man ihn nicht hätte anmelden wollen. Ob dieſe 
Anekdote wahr iſt und ob ſie nicht mit pikanten Zuſätzen ausge⸗ 
ſchmückt fei, läßt ſich freilich ſchwer behaupten; fo viel iſt indeſ⸗ 
ſen gewiß, daß die in derſelben genannten Akteurs niemals Freunde 
waren, — Ferner heißt es, daß, als Haynau in Ungarn anfing 
Begnadſgungen zu ertheilen, der Kaiſer perſönlich an ihn geſchrie⸗ 
ben und ihn darauf aufmerkſam gemacht habe, daß ihm in der 
ihm beigelegten Machtvollkommenheit wohl das Recht der Straf⸗ 
milderung, nicht aber das der vollen Begnadigung zuftehe, welche 
die alleinige Attribution des Monarchen fei, und er für die Folge 
daher bedenken möge, daß er nur Diener eines höheren Herrn 
wäre. — Dieſe fonft in gnädigen Ausdrücken abgefaßte und ohne 
Wiſſen der Miniſter in wahrhaft guter und freundlicher Abſicht 
von dem Monarchen eigenhändig geſchriebene Ermahnung hat der 
Feldzeugmeſſter als non avenue betrachtet und iſt fortgefahren, 
kompromittirte Civiliſten zu begnadigen, dagegen dergleichen ge: 
weſene Militärs ſtrenge zu beſtrafen, da er den Grundfag auf: 
recht hielt, daß der am ſchwerſten gravitte Bürger noch nicht fo 
ar ſei, als der mindeſt ſtrafbare Offizier, der feinen Kriegs⸗ 
herrn Treue geſchworen und dieſe gebrochen habe. Als nun die 
u gegen die Debrecziner Deputirten ſich ihrem Ende 
nahte, fürchtete man mit Recht in Wien, daß Hapnau fein Pein⸗ 
zip auch auf ſie anwenden würde und wollte dem dadurch vor⸗ 
beugen, daß man ihm anbefahl, den der Unterſuchungskommiſſion 
vorſitzenden Oberauditeur ſofort nach Wien zu ſenden, um hier 
Inſtruktionen wegen des Urtheilsſpruchs zu empfangen. Der 
Feldzeugmeiſter folgte zwar dieſer Weiſung ſogleich; kaum war 
aber dieſe Militärgerichtsperſon abgereiſt, fo ließ er die übrigen 
Beiſitzer der Kommiſſion zu ſich er und befahl ihnen, din⸗ 
nen 24 Stunden die Unterſuchung zu ſchließen und ihm die 
Urtheile vorzulegen. Dies geſchah und die famoſe Begnadigung 
erfolgte zu derſelben Zeit, als der Kommiſſtonspräſident in Wien 


eintraf. — Wenn dieſer Gewaltſtreich gegen kaiſerliche Autorität 


nicht geduldet werden konnte und Strafe erleiden mußte, fo iſt 
dies zwar recht und billig; wenn man aber die gewaltige Sen⸗ 
ſation, die er in Ungarn, und befonders unter den höheren Klaſ⸗ 
fen der Bevölkerung, welcher alle die von Hapnau Begnadigten 
angehören, durch den Amneſtleakt zu paralpfirem gedachte, den 
der Kaſer gleich darauf 109 Verurtheilten und ihre Strafe Ab⸗ 
dbüßenden 3 fo hat man ſich ſehr verrechnet, da dieſe Bes 
gnadigten faſt ſämmtlich nut den unterſten Schichten der Geſel⸗ 
ſchaft angehören, — Es heißt allgemein, daß Marſchall Has 
deskp, über das Verfahren gegen Hapnau erbittert, von wel⸗ 
chem er unbegreifliher Weiſe früher als es ausgeführt wurde, 
Kenntniß gehabt haben ſou, — feine Entlaſſung in ſehr beſtimm⸗ 
ten Ausdrücken eingereicht hade. Eben fo glaubt man, daß der 
Banus von Kroatien, der, feitdem er nach Agram zurückkehrte, 
in voller Fehde mit dem Miniſterium liegt, auch feinen Abſchied 
degehren werde. (D. Ref.) 


die Frage, wonach die Interpellation bis nach der 


* 


n Be 950 


7 


Die Pr. Nov. geben heute eine kurze Ueberſicht des gegen⸗ 
wärtig in ganz Böhmen ſtationirten Fußvolk s. Hiernach be: 
ſteht daſſelde aus 36 Bataillonen, und wenn man eins derſelben 
durchſchnittlich zu 1111 Mann annimmt, ſo ergiebt ſich ein 
Armeeſtand von Infanterie von ungefähr 40,000 Mann. 
Längs dem Lago maggiore werden Schanzwerke er 
richtet und kleine 238 erbaut, welche den See in eine Art Fe⸗ 
fung verwandeln, die ſich in der letzten Linie auf Schiffen hal 
ten kann. — Mit Schluß des verfloffenen halben Jahres beftand 
unſere Flotte aus 220 Schiffen mit 600 Kanonen. 

Italien. 

Es beftätigt ſich, daß der fpanifche Ambaſſadeur in Nea⸗ 
pel ſeine Päſſe verlangt hat und nach Rom abgereiſt iſt, von wo 
aus er ſich nach Madrid begeben wird. Die franzöſiſche 
Flotte trifft Anſtalten, um Neapel nächſtens zu verlaſſt 


en. 
(G. €.) 
Frankreich. 

Paris, 16. Juli. ([Tagesbericht.] Die Affaire des 
Journals „Pouvoir“ beſchäftigt vor allem die Politiker, denn 
ein jeder weiß, daß man nicht ohne Zweck gerade dies Journal 
zum Gegenſtande der Verfolgung gewählt, wo ſo viele andere 
Journale eine gleiche Sprache führen. Dies Journal gilt be⸗ 
kanntlich als Nachfolger des Journals „Napoleon“ und alle 
Welt weiß, daß es die Anſichten und Tendenzen der nächſten 
Umgebung Louis Napoleons vertritt. Bemerkenswerth iſt 
ebenfalls, daß alle bonapartiſtiſchen Repräſentanten ſich gegen 


die Verfolgung des Geranten erklärt, jedoch mit der Linken hier 


in der Minderheit geblieben. Die Vertrauten Louis Napoleons 
ſollen wüthend über den Miniſter Baroche ſein, der die Verant⸗ 
wortlichkeit für den Artikel jenes Journals nicht auf ſich nehmen 
wollte. Jedenfalls wird aber die Verurtheilung des Geranten die 
Preſſe noch rückhaltsvoller machen, als die beſtehenden Preßgeſetze 
ſie gemacht. Die Legitimiſten ſind es vor Allem, welche zu entſchie⸗ 
denem Auftreten gegen die Organe Bonapartes ermuntern, wäh⸗ 
rend ſie anderer Seits gegen die ultrareaftionären Tendenzen der 
Verſammlung losziehen und ſich als die Vorkämpfer der Freiheit 
jetzt geriren. — Das „Pouvoir“ ſpricht von einer im Intereſſe 
der polltiſchen Flüchtlinge zu Genf begonnenen Gemäldelotterie. 
Es find 50,000 Looſe zu 1. Fr. ausgegeben. Unter andern 
Gewinnen iſt eine heil, Familie, die angeblich von Rubens ift, 
Nach ſtatiſtiſchen Notizen hat ſich eine demerkenswerthe Verbeſ⸗ 
ſerung in Manufakturen und im Handelsverkehr kund gegeben. 
Insbeſondere iſt dies aus dem ſteteren Zunehmen der Eiſenbahn⸗ 
Einnahme erſichtlich. - 

Nach Berichten aus Madrid befindet die Königin ſich wohl. 
Man glaubt, daß der nordamerikaniſche Geſandte zu Liſſabon 
ſeine Päſſe nehmen wird. 
legislative Verſammlung.] Montalembert ſtattet 
im Namen der Kommiſſion Bericht über den Vertagungsantrag 
ab. Die Kommiffion trägt auf eine Vertagung von 3 Monden 
an, die mit dem 10. Auguft anzufangen hätte. Nachdem die 
Verſammlung 228 Geſetze angenommen, ſei es Zeit, daß man 
auf eine Zeit lang der Ruhe pflege. Die Debatte über die Ver⸗ 
tagung iſt auf morgen angeſetzt. Man geht ſodann auf das 
Preßgeſetz über, wo Bac darauf anträgt, daß überhaupt gar 
keine Ermächtigung ertheilt werden dürfe, Journale auf der 
Straße zu verkaufen, denn er wolle, daß für alle Journale das 
gleiche Recht beſtehe. Das Unteramendement wird in Betracht 
gezogen und der Kommiſſion zugewieſen. — Savope bittet um 
Erlaubniß den Miniſter des Aeußern wegen des Vertrags 
zwiſchen Preußen und Dänemark zu interpelliren., 
Gen. Lahitte überläßt der Verſammlung die Entſcheidung über 

er⸗ 
tagung ausgeſetzt wird. — Nachdem nunmehr alle Amen⸗ 
dements erſchöpft find, geht man zur Schluß⸗Abſtimmung Über 
das ganze Geſetz über, welches mit 392 gegen 265 Stimmen 
angenommen wird. — Der Gerant des „Pouvolr“, welcher von 
dem erſten Huiſſier der Natlonalverſammlung vorgeladen worden, 
erklärte, daß er ſich durch Herrn Chaixd'eſtanges vertheidigen laſ⸗ 
ſen werde. B 


SFF 


Provinzial-Zeitung. 


S · · Day ‚beta 

* Breslau, 19. Juli. [Theater.] Vor einem ſehr 
leeren Haufe ging geſtern eine wahrhaft vorzügliche Leiſtung über 
unſete Bühne. Herr Dawiſon, vom k. k. Hofburgtheater zu 
Wien, fpielte den Hamlet mit einer Tiefe der Auffaſſung, mit 
einem Reichthum der phyſiſchen Mittel und einer Sicherheit der 
Routine, die ihn zu einem ausgezeichneten Künſtler machen⸗ 
Der Hamlet iſt eine Rolle, die für den geiſtloſen Schauſpieler 
unmöglich iſt, weil er fie nicht verſteht, für den geiſtvollen aber 
unendlich ſchwer, weil er zu viel in ihr findet. Der Denkende 
ſieht faſt in jedem Worte dieſer, wie es ſcheint, unergründlichen 
Tragödie eine tiefe Bedeutung, faſt jeder Satz iſt durch dle, 
wenn auch zum Theil ſehr geſuchten, Auslegungen zum inhalt 
ſchweren Epigramm geworden, ſo daß der Künſtler faſt erdrückt 
wird von der Fülle der Gedanken, die er ausdrücken ſoll, und 
feine Darſtellung outrirt und affektirt erſcheint. Mit welcher 
Leichtigkeit er dieſe Klippe umſchiffte, darin bewies Herr Dawiſon 
ſeine echt dramatiſche Künſtlerſchaft. Sein Hamlet war tief, 
geiſtvoll, ohne ſchwülſtig zu fein, weil er die Bedeutung in das 
große Bild, nicht in die kleinen Züge legte. Nirgends trat ein 
Satz als Motto aus dem Rahmen heraus; auch die deutungs⸗ 
reichſten Stellen wurden der ſceniſchen Situation untergeordnet. 
Dabei war jeder Zug aufs ſorgſamſte durchgearbeitet, jede Nuance 


aufs feinſte hervorgehoben; jeder Moment ſtand mit dem Gan⸗ 


zen in bedeutungsvoller Harmonie; einzelne waren von origineller 
Auffaſſung, keiner ging ohne Effekt vorüber. Stürmiſcher Bei⸗ 
ſall in jeder Scene, Hervorruf nach jedem Akte bewieſen dem 
Künſtler, daß feine Leiſtung von dem Publikum verſtanden war. 
— Fräulein Schwelle als Ophelia und Herr Görner als 
Polonius verdienen wiederholt die cühmendſte Erwähnung. 


Breslau, 19. Jull. (Wahrſchelnlicher Selbſt⸗ 
mord.) Am 17. d. des Abends gegen 10 Uhr hatten ſich drei 
Lehrburſchen an das Ufer der Oder unterhalb der Burg⸗Baſtion 
in das Gras gelegt. Nach kurzem Verweilen hörten ſie Je⸗ 
manden in das Waſſer ſpringen, auch ſahen ſie mehreremal eine 
menſchliche Geſtalt auftauchen, dann aber verſchwinden. Sie 
untetſuchten die Umgegend und fanden dicht am Ufer einen Frau⸗ 
enrock, woraus zu vermuthen iſt, daß ſich deſſen geweſene Be⸗ 
figerin in das Waſſer geſtürzt hat. 


: 1 —— 
$ Breslau, 18. Jull. (18, Sigung des Schwurgerlchts. 
Fortſetzung.] 2 
Das Verhör der Angeklagten. 
Der Maurer Johann Robert Litzke aus Winzig iſt 27 Jahre alt, 
evangeliſcher Konfeſſion, dem Militärſtande nicht angehorig und bereits 
fünf Mal wegen Diebſtahls beſtraft. Der Angeklagte bekennt ſich der 
ſchweren Verbrechen, die ihm zur Laſt gelegt werden, nicht ſchuldig⸗ 


Nur die Entweichung aus dem Gefängniſſe, Führung eines falſchen Na⸗ 


mens und die Drohungen räumt er ein. Seine Mitangeklagten will er 
durchaus nicht kennen. 

Der Tagkarbeiter Auguſt Hahn aus Klein- Wangern iſt 23 Jahre 
5 evangeliſch, nicht Soldat und bereits zwei Mal wegen Diebſtahls 
ar. „Er bekennt ſich nicht ſchuldig. Von ſeinen Mitangeſchol⸗ 
— fie er it er nur 3 kennen: Sternitzke, Stephan und Otto, deſſen 

Der Agent Joſeph Otto aus Klein⸗Wangern, 33 Jahre alt, katho⸗ 
liſchen Glaubens und Wehrmann des — Aufgebots, bekennt 76 
nicht ſchuldig. Ihm find vorgeblich nur 3 der Angeſchuldigten bekannt: 
Otto, Stephan und Sternitzke, . 


Oer Schuhmachermeiſter Heinrich Hantke bekennt ſich nicht ſchuld 
und will keinen der Angeklagten näher kennen. Was ION 

Der ehem. Kutſcher Sternitzke aus Briefche iſt 24 Jahre alt, evan⸗ 
geliſch und Wehrmann des erſten Aufgebots. Er bekennt ſich nicht 
ſchuldig und will nur die Bekanntſchaft des Otto, Hahn und Stephan 
gemacht haben. 5 

Der Züchnergeſelle Adolph Kaſchurek, der bereits mehrmals wegen 
Diebftahls beftraft iſt, bekennt ſich nicht ſchuldig. Nur die ihm zur Laſt 
gelegte Entweichung aus dem Gefängniſſe, die Führung eines falſchen 
Namens und das arbeitsloſe umherſtreichen, vermag er nicht zu leug⸗ 
nen. Auch er behauptet, daß ihm ſeine Mitangeſchuldigten völlig 
fremd ſeien. 

Der Kretſchmer Stephan will an den Vortheilen des Tuchdiebſtahls 


weder Theil genommen noch die Mehrzahl der Angeklagten gekannt 


haben. Doch nennt er Strohwald, Otto und Hahn als ſolche, die frü⸗ 
her die regelmäßigen Beſucher ſeines Lokals waren. 

Der Fleiſcher Georg Friedrich Ruppert bekannt ſich nicht ſchuldig. 

Der Einlieger Strohwald ſtellt ebenfalls jede Theilnahme an den 
vorliegenden Verbrechen in Abrede. Re 

Die Krollſchen Eheleute bekennen ſich ſchuldig. Sie haben die An⸗ 
geklagten Litke, Ruppert, Kaſchurek an dem Tage nach dem ver⸗ 
770 Ochſendiebſtahle in der Wohnung ihres Hausnachbars Strohwald 
geſehen. N 

Die verehel. Strohwald bekennt ſich nicht ſchuldig. Ihr Mann 
habe ihr von feinen Unternehmungen nichts mittheilen wollen. Siebe: 
hauptet, daß ihre ſchwache Sehkraft fie verhindert habe, die Männer 
genau kennen zu lernen, welche ihren Mann zu beſuchen pflegten. 


Die Beweisaufnahme 
beginnt mit der Verwarnung ſämmtlicher Zeugen. 

Der Präſident erklärt, es handle ſich zunächſt darum, die nähere Be⸗ 
kanntſchaft und Verbindung der Angeklagten feſtzuſtellen. 

Gendarm Gellerich hat die Angeklagten im Stephan'ſchen Lokale 
zwar nicht perſöntich angetroffen, doch wußte er, daß fie dort verkehrten. 

Der Fleiſchergeſelle Saube, der mit Kaſchurek eine Klauſe im Ge⸗ 
fängniß zu Winzig theilte, hat von dieſem Mittheilungen über die vor: 
liegenden Verbrechen erhalten, die es außer Zweifel ſetzen, daß die mei- 
ſten Angeklagten bei ſämmtlichen Verbrechen gemeinſchaftliche Sache ge 
macht hatten. 

Die Tagearbeiter Lehmann und Schmidt fahen den Litke mit 
Hahn in dem Stephan’ihen Schanklokale tanzen und mit einigen ans 
deren Angeklagten verkehren. 

Der verſtorbene Fleiſcher Stange hat die Angeklagten Litzke, Ka: 
ſchurek und Sternitzke an demſelben Tage zu Leubus gemeinſchaftlich 
in feinen Laden eintreten ſehen, an welchem der mehrerwähnte Kirchen 
Diebſtahl verübt wurde. 

Der Tiſchlergeſelle Waberski hat die Angeklagten vitzke und Ster⸗ 
nitzke in Leubus bei ſich aufgenommen; in ihrer Geſellſchaft war noch 
ein dritter Mann, der ſich Schweickert nannte. 

Die Angeklagten leugnen nach wie vor hartnäckig jede Bekanntſchaft 
und Verbindung mit ihren Genoſſen und ſuchen die ihnen nachgewieſe⸗ 
nen Zuſammenkünfte als rein zufällige darzuſtellen. 

In Bezug auf den bei Feiler verübten Raub treten zunächſt die 
Damniſikaten als Belaſtungszengen auf. Die verehel. Feller rekognos⸗ 
cirt den Otto als denjenigen Räuber, der das Licht und den Sack in 
den Händen trug, den Hahn als den, welcher eine Büchſe führte; ein 
Mann in Litzke's Statur hatte die Piſtole bei ſich. 

Der Biegeiftreicher Feller vermag die Angeklagten nicht zu rekognos⸗ 
cirenz ein Stück Tuch, das ihm vorgezeigt wird, erkennt er als einen 
Theil des ihm entwendeten Mantels an. 

Der Kürſchner Engelbrecht zu Gimmel hat von dem Angeklagten 
Otto einen zertrennten Mantel bekommen, mit welchem er einen ziem⸗ 
lich werthvollen Pelz deſſelben überziehen ſollte. Der Mantel wurde bei 
dem Zeugen aufgefunden und als Eigenthum des Feller erkannt. 

Die Angeklagten Hahn und Otto verſuchen den Alibibeweis zu füh⸗ 
ren. Von dem Otto behauptet der als Entlaſtungszeuge vorgeladene 
Pliſchke, daß jener ihn mit einigen hundert Thalern beſtechen wollte, 
damit er zu feinen Gunſten ein falſches Zeugniß ablege. 

Mit der Vereidigung der Entlaſtungszeugen wird die Sitzung um 
1%, Uhr auf eine Stunde vertagt. 

Die Wiederaufnahme der Verhandlungen erfolgte um 3 uhr Nach⸗ 
mittags. Das Zeugenverhör ward fortgeſetzt und beendet. 

Der Erzprieſter Wentzel aus Leubus erhärtet den objektiven That⸗ 
beſtand in Bezug auf den dort ſtattgehabten Kirchenraub. Eine Menge 
Altarkerzen, die bei dem Angeklagten Ruppert vorgefunden wurden, 
u von dem Zeugen als Eigenthum der beraubten Kirche wieder⸗ 
erkannt. 

Wittwe Pawollek weiß nur, daß idr an dem Tage, an welchem die 
That verübt wurde, 3 verdächtige Männer in Leabus aufgeſtoßen 


W Tſſchlergeſen Waberski war mit Ligfe und Sternice on jenem 
Tage zuſammen. 

Der Entlaſtungsbeweis wird von Sternitzke angetreten. 
Gaſtwirth Polſt aus Gr. Wangern bekundet, der Angeklagte habe 
in der Nacht vom 14. zum 15. Februar mehrere Stunden (von 10—12 
Uhr) bei ihm zugebracht. f 

ittwe Hahn, die Mutter des Angekl., weigert ſich, das von ibr 
derlongte Zeugniß abzulegen. * 

Der Mitangekl. Kroll wird noch über eine Auslaſſung der Bethei⸗ 
ligten in Betreff des Kirchenraubes vernommen. Nachdem der Kuh⸗ 
diebſtahl in der Nacht vom 16, zum 17. Februar verübt worden, kam 
Strohwald nach Hauſe und bewog den Kroll, mit ihm nach dem Orie 

zugehen, wo die Kuh erſchoſſen wurde. Dort fanden ſie Litzke, Ka⸗ 
ruſchke und noch andere Spießgeſellen, die jedoch Kroll unter den Ange⸗ 
klagten nicht wiedererkennt. Litzke zündete ein Stückchen Wachskerze 
an, das er bei ſich hatte; Karuſchke rühmte ſich, daß ſie jüngſt einen 
Kirchendiebſtahl verübt hätten, bei dem ſie mit brennenden Wachskerzen 
und fliegenden Talaren durch die Straßen abgezogen wären. Letzteres 
beſtätigt auch die verehel. Kroll, welche ſich erinnert, an jenem Tage 
von „dem Manne aus Rawicz“ (Karuſchke) gehört zu haben, daß er 
vorgeſtern Nachts wie ein Geiſtlicher gekleidet und mit 2 Monſtranzen 
aus einer Kirche gekommen ſei. . j a 

Ein hervorragendes Intereſſe bietet das Verhör der Damniſikatin 
Ihm. Die verehel. Ihm bezeichnet Litzte und Hantke mit Beſtimmt⸗ 
beit als die Theilnehmer des Raubanfalls; den Hayn vermag fie nicht 
wieder zu erfenneh. , 

Der Koloniſt Ihm entwirft ein Schrecken erregendes Bild von den 
grauſamen Mißhandlungen, welche die Räuber an ihm und den Seini⸗ 
gen verübt haben. Doch kann auch er nur Litze und Hantke als Theile 
nehmer des Raubes bezeichnen. 5 N 

Charlotte Ihm hat in der Vorunterſuchung den Hahn rekognoczet, 

eute erinnert fie ſich deſſen nicht mehr. Unter Thränen giebt fie Aus 
kunft über das freche Benehmen der Räuber, namentlich des Hantke, 


en ſie genau wieder erkennt. N 
Die Verhandlung wird um 6 ½ Uhr mit der Entlaſſung ſammtlicher 
7 | 


Zeugen geſchloſſen. 

x zedlan, 19. Juli. (19. Sigung des Schwurgericht. Der 
Präfident verlieſt zunächſt ein ärztliches Gutachten über die Körperver: 
letzungen, welche die Räuber dem Koleniſten Ihm zugefügt haben. 

Hierauf werden in Bezug auf den Angeklagten Karuſchke mehrere 
Aktenſtücke vorgetragen, aus denen ſich Folgendes ergiebt. Am 29. No⸗ 
vember 1848 entfloh Karuſchke aus dem Korrektionsbauſe zu Schweid⸗ 
nig und entwendete bei dieſer Gelegenheit aus dem verſchloſſenen Gr⸗ 
ſchäftszimmer des Inſpektor Beyer 2 Tuchrocke und die Summe von 
64 Rt, Die Kommode, in welcher das Geld ſich befunden hatte, war 


gewaltſam erbrochen. Er begab ſich nach Wa embrunn, entwendete 


daſeloſt der Handelsfrau Köhler 1 Rt. 5 Sgr. und verſuchte aus der 
Wohnung ihrer Hausnachbarin eine Menge werthvolle Sachen ebenfalls 
mit fertzunehmen. Er hatte bereits die Stube und einen Kaſten ges 
waltſam geöffnet, als er betroffen, fefigenommen und in das Gefängniß 
zu Hermsdorf unterm Kynaſt abgeliefert wurde. Auch bier gelang es 


em Futlommen. ne KEITEN wi 
er Angeklagte bekennt ſich dieſer nur beſtreite 
— > eibbiebftahl in dem Sacha 


er die Anwendung von Gewalt und den 
zimmer des Inſpektor Beyer. Der Präſident erklärt hiermit die Be⸗ 
weis⸗Aufnahme für geſchloſſen. 

; Die Plädovers. 

Die Staatsanwaltſchaft motivrt den Antrag auf „Schuldig“ in Be⸗ 

zug auf ſämmtliche Angeklagte. 

odann erhalten die Herren Vertheidiger der Reihe nach das Wort. 
Herr Ref. Opitz: Bei den veeſchledenen Verbrechen, die meinem 
Klienten, dem Maurer Sicke zur Laſt fallen, werden Sie die Thatſa⸗ 
chen genau prüfen, bevor ſie jenen der Theilnahme für ſchuldig erklären. 
Von der Theilnahme am Fellerſchen Raube werden fie den Angeklagten 
freiſprechen, da er durch die Belaſtungszeugin Feller nicht rekognoszirt 
wurde. Die Theilnahme am Ihm ſchen Raube iſt meinem Klienten 
guch nicht zur Genüge nachgewieſen, obwohl die verehel. Ihm den 
Litzke wieder erkannt hat. Die Rekognitionen dieſer Art können nicht 
als maßgebend angeſehen werden. An dem Kirchendiebſtahl zu Leubus 
ſollte Litzke Theil genommen haben, der Beweis beftebt jedoch nur darin, 
daß ein Stückchen Wachskerze bei ihm gefunden wurde, das aus der 
beſagten Kirche herſtammte. Aber ein derartiges Indistum reicht nicht 
hin, den Angeklagten für überführt zu erachten. Daſſelbe 800 von 
feiner Anwefenheit zur Zeit und am Orte der That. Die gefährlichen 
Drobungen gegen Lehmann ſind eben ſo wenig erwieſen. Ich bean⸗ 
trage das „Nichtſchuldig.“ 

Herr Rechtsanwalt Rhau: Der Angeklagte ee fol an dem 
Fellerſchen und Ihmſchen Raude Theil, genommen haben; er wird in 
beiden Fällen von den Damniſikaten wieder erkannt. Aber iſt die Re⸗ 
kognition Seitens der Feller mit ziemlicher Beſtimmthelt erfolgt, ſo 
war dies Seitens der verehel. Ihm durchaus nicht der all, Die Be: 
theiligung an dem Tuchdiebſtahle war nur eine mittelbare. Können 
Sie einen Angeklagten nicht mit voller Beſtimmtheit für ſchuldig erach⸗ 

„ 


ſchränken. 


ten, dann müffen Sie ihn en- ö a 
e den S 5 lreiſprec Ich beantrage daher das 

err Ref. Käſtner: Die Staatsanw aft hat die b l. 
lerſchen Eheleuten verübte That als Raub bang 15 du A 
dieſes Verbrechens liegen jedoch nicht vor. Was die Betheiligung 
meines Defendenden anlangt, ſo iſt dieſelbe durch die Rekognition Sei⸗ 
tens der verehel. Feller nicht zur Genüge feſtgeſtellt. Der Beſitz des 
geſtohlenen Mantels kann durch ein Stück altes Tuch, das dei einem 
Schneider vorgefunden wurde, meinem Klienten nicht nachgewieſen fein. 
Erwägen Sie, m. H., daß Otto noch nie wegen Diebſtahls beſtraft 
iſt, ſo werden Sie ihn von der Anklage des Raubes entbinden. 

Herr Ref. Grauer: Der Angeklagte Hantke iſt nur von den 3 
Mitgliedern der Ihmſchen Familie erkannt worden; ſämmtlichen Mitans 
geklagten iſt er fremd. Mein Klient hat ſich noch nie in Unterfuchung 
befunden; was ihm im vorliegenden Falle nachgewieſen wurde, dürfte 
ſich auf Verletzung dee Hausrechtes oder ein ähnliches Vergehen be⸗ 

Ich erwarte einen gerechten und milden Spruch von Ihnen. 

Herr Ref. Zucker: Dem Sternigte wird die Theilnahme am 
Kirchendiebſtahl zu Leubus und die wiſſentliche Betheiligung an den 
Vortheilen des Tuchdiebſtahles zu Winzig zur Laſt gelegt. Er hat den 
Nachweis geführt, daß er zur Zeit des erſteren in Groß⸗Wangern, alſo 4Mei⸗ 
len vom Orte der That, geweſen ſei. Das 2. Verbrechen iſt ihm nur theilweiſe 
nachgewieſen. Sie werden meinen Klienten für „nichtſchuldig“ erklären. 

Hr. Rechtsanw. Hahn: Ich bitte um die Exlaubniß, meinen Klien⸗ 
ten mit ein paar Worten anreden zu dürfen. Der Präſident erklärt 
ſich einverſtanden. Der Vertheidiger richtet nun einige Fragen an 
ſeinen Klienten Kaſchurek in Bezug auf diejenigen Vergehen, die derſelbe 
eingeräumt hat. Hierauf führt die Vertheidigung des weiteren aus, 
daß ihrem Defendenden nicht die unmittelbare Ausführung irgend eines 
Verbrechens nachgewieſen ſei und ſchließt mit dem Antrage: der Ges 
richtshof möge den Angeklagten von der Strafe des Entioeichens aus 
dem Gefängniſſe freiſprechen, weil er ſich in Schweidnitz nur zu feiner 
ee, befunden habe, Man könne ihn deshalb nur bedauern, nicht 

Hr. Ref. Niering: Der Kretſchmer Stephan ift der wiſſentlichen 
Theilnahme an den Vortheilen eines Diebſtahls und der Diebeshehlerei 
beſchuldigt. Bei ihm wurde ein Theil des entwendeten Tuches gefun⸗ 
den. Dies rechtfertigt die Anklage nicht; es ließe ſich auf Grund deſſen 
nur die Beſchuldigung des fahrläßigen Ankaufes geſtohlener Sachen 
erheben. Was die meinem Defendenden zur Laſt gelegte Diebeöhehlerei - 
betrifft, ſo iſt dieſelbe durch nichts erwieſen. Stephan brauchte ſich als 
Inhaber einer öffentlichen Schankſtätte nicht um die Moralität feiner 
Gäſte zu bekümmern. Ich beantrage daher für ihn das Nichtſchuldig. 

Hr. Rechtsanw. Beuthner: Dem Ruppert bin ich von Amtswegen 
zum Vertheidiger beſtellt. Wenn ich auch von der Schuld meines 
Klienten überzeugt wäre, ſo müßte ich doch alles anführen, was zu 
Gunſten meines Klienten ſpricht. Meinem Klienten iſt einmal nur 
nachgewieſen, daß er das entwendete Vieh getheilt habez des Diebſtahls 
ſelbſt iſt er nicht überführt. — Hinſichtlich des Kirchendiebſtahls habe 
ich nur anzuführen, daß mein Klient durch nichts überfübrt iſt, gewußt 
zu haben, die Kerzen, welche bei ihm vorgefunden wurden, ſeien aus 
der Kirche zu Leubus geraubt worden. Ich gebe zu, daß mein Klient 
im Beſitze geſtohlener Kerzen angetroffen wurde, Sie werden ihn aber 
nicht der wiſſentlichen Theunahme an den Vortheilen eines Kirchenrau⸗ 
bes für ſchuldig ee Er. N 

Hr. Ref. Zucker: Der Angekl. Strohwald wird am meiften d 
den geſtändigen Kroll bezichtigt. Ich Harne Sie, w. H., 1 Yon 
Manne. Seine Geſtändniſſe tragen nicht das Gepräge der Offenheit. 

Hr. Ref. Käſtner: Die Krollſchen Eheleute wußten nicht, daß fie 
an einem Diebſtahle unter erſchwerenden Umftänden Theil nahmen. 
Sonft brauche ich nichts für ße anzuführen. | 
1 zen ee in feinem Reſumé noch einmal die Ergeb» 
iſſe der Beweisaufnahme zuſammengefaßt hat ie Si 
1’, Stunde ac auf gefaßt hat, wird die Sitzung auf 

Um 2 uhr Nachmittags theilt der Präſident die Frageſtellungen mit, 
die von Seiten der Staats anwaltſchaft mie A 8 nur 
einige unerhebliche Widerſprüche erfahren. Den Geſchworenen werden 


a vorgelegt, die ſich auf diejenigen Verbrechen beziehen. 


e die Angeklagten in Abrede ſtellen. 
ve gebe Iten ig, g e e an 5 
autet gegen ſämm ngeklagte au u D 
erwählte Herr Prof. Stenzler verkündigt das Berk un — 
Stimme. Die Entſcheidungen wurden mit mehr als 7 Stimmen ge 
57 nachdem die Berathung beinahe volle 2 Stunden gedauert 
atte. i 


Auf Grund des gefällten Ausſpruches motiviert die Staatsanwalt : 


ſchaft die Strafanträge, deren Höhe nur von einigen der Herren Ver⸗ 
theidigern als nicht gerechtfertigt dargeſtellt wird. 


des Gerichtshofes wird 
om enten um 9 u ab 
Daſſelbe belegt die Angeklagten mit folgenden Strafen — — 

1) Maurermeiſter Litzke, wegen wiederholten Raubes unter erſchwe⸗ 
renden Umftänden, Kirchenraubes, Gebrauch eines falſchen Namens und 
gefährlicher Drohungen: lebenswierige Zuchthausſtrafe. 

2) Tagearbeiter Hahn, wegen wiederholten Raubes, Kirchenraubes 
und wegen dritten großen gemeinen Diebſtahls: 20 Jahre Zuchthaus 
mit demnächſtiger Detention bis zum Nachweiſe der Beſſerung. 

3) Agent Joſeph Otto, wegen Raubes: 14 Jahre Zuchthaus. 

4) Schuhmacher Hantke, wegen Raubes: 15 Jahre Zuchthaus. 

5) Kutſcher Sternitzke, wegen Raubes, wiſſentlicher Theilnahme 
an den Vorthellen eines ſolchen und wegen Kirchenraubes: 9 Jahre 
Zuchthaus. 2 

6) Züchnergeſelle Kaſchurek, der bereits die ordentliche Strafe des 
dritten Diebſtahls erlitten hat, wegen Kir 2 
e 15 9 chenraubes ꝛc. 2 lebenswierige 

etſchmer ephan, wegen Theilnahme an d 
ze Fe 5 7 715 Diebeshehlerei: N —— — 
ir S at. nterſuchungshaft, Verluſt der Kokarde und 

8) Fleiſcher Ruppert, wegen wiſſentlicher Theilnahme an den Vor⸗ 
theilen eines Kirchenraubes und eines großen Do unter erfd wer 
renden Umftänden; 4 Jahre Zuchthaus. 

9) Freigärtner Strohwald, wegen wiederholten großen Diebſtahls 
unter erſchwerenden umſtänden und Diebesheblere: 4 jährige Ein⸗ 
ſlellung in eine Feſtungs⸗Strafabthellung. 

Dieb dazle dae Krolt, 4 . den Vortheilen zweier 
nter erſchwerenden Um en: 2 mit 

Anrechnung 2560 6 Unterſuchungshaft. ner . 

Be) un e Kroll, wegen deſſelben Vergehens: 6 Wochen 

12) Verehelichte Stroh wald, wegen deſſelben Vergehens: 2 Mor 
nate Gefängniß. 

Außerdem wird gegen die betreffenden Angeklagten Ausſtoßung aus 
dem Militärſtande, gegen die meiſten aber Verlust der Rationaltofarde 
und angemeſſene Stellung unter Polizeiaufſicht verhängt. 

Mit der heutigen Sitzung wurde die vierte Schwurgerichts⸗Perlode 
dieſes Jahres geſchloſſen. 


** Breslau, 19. Juli, Abends 9 Uhr. Beleſe aus 
Krakau vom heutigen Tage bringen die betrübende Nachricht, 
daß geſtern um 1 Uhr Mittags an vier verſchiedenen Stellen 
Feuer ausbrach, welches mit ſolcher Wuth um ſich griff, daß 
gegen 300 Häufer ein Raub der Flamen wurden, wobei vier 
Kirchen, unter andern die Kirche zu St. Barbara, St. Joſeph, 
fo auch der Biſchofs⸗Palaſt, das Dominikanerkloſter, die tech⸗ 
niſche Schule und viele andere große öffentliche Gebäude genannt 
werden. — Erft heute Morgen gegen 9 Uhr wurde man Hert 
des Feuers. Der Berichterſtatter theilt mit, daß man bereits 
bei Abgang des Briefes 17 Leichen zählte. g 

—— 


17. Jull. (Artillerie. Vereinsweſen. 
Geſtern bekam unſere Stadt wie mit 
fo kriegeriſche Phyſiognomie, daß man hatte 
lauben mögen, der Feind ſtehe jeden Augenblick in Begriff, die 
renzen des Vaterlandes zu überſchreiten. Es paffieten Liegnitz 
in ganz kurzen Intervallen nicht weniger als 3 vollſtändig auf 
Kriegsfuß geſtellte Batterien. Dieſe Truppen, eine reitende und 
zwei Fuß batterien, kamen von Schweidnit, woſelbſt fie mobil ges 
macht worden waren, und gingen nach Glogau, um fürs Erſte 
daſelbſt eine große Artlllerie⸗Uebung mitzumachen und dann ihrer 
weitern Bestimmung entgegen zu gehen. Nach der Meinung vers 
ſchiedener Militärs dürften ſie vorläufig nicht wieder in ihre reſp. 
Garnifonsorte zurückkehren. Die reitende Batterie, welche zeither 
in Sagan garnifonirt hat, wat von 76 Pferden auf 165 ver⸗ 
mehrt worden, fo daß, ſich bei deren Anblicke der Begriff einer. 
bloßen ftiedlichen Uebung ſofort verwiſchte. Heute wird dieſe 
Artilleriemaſſe in Glogau eintteffen. — Das Liegnitzer Vereins⸗ 
Weſen ſcheint in dieſem Augenblicke bis auf wenige Geſellſchaf⸗ 
ten feinem Verenden nahe zu fein. Nachdem feit meh Ta⸗ 
(Bortfegung in der Beilage.) . 
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N Faortſetzung. ) 2 N 
zin das Gerücht in Umlauf geweſen iſt, daß man von Seiten 
t Regierung mit der Abſicht umgehe, den Volksgeſangverein, 
die techniſche Geſellſchaft und die ſich mit dramatiſchen Vorſtel⸗ 
lungen beſchäftigende Thalia aufzulöſen, haben wir heute vernom⸗ 
men, daß ſich der Volksgeſangverein und die techniſche Geſell⸗ 
ſchaft, um dieſer Regierungs⸗Maßregel zu entgehen, von ſelbſt 
aufgelöſt, reſp. vertagt haben. Alle, der Thalia angehörende Be⸗ 
amte, ſollen die gemeſſene Weiſung erhalten haben, ſofort aus 
dieſer geſellſchaftlichen Verbindung zu ſcheiden, widrigenfalls ge: 
wiſſe ö§ des Disziplinargeſetzes auf fie Anwendung finden müß⸗ 
ten. — Schon ſeit mehreren Monaten gehen eine Anzahl Per⸗ 
ſonen der hieſigen Einwohnerſchaft mit der Idee um, nach dem 
Fröbelſchen Muſter neben der bereits hier beſtehenden Kleinkinder: 
ewahranſtalt noch eine zweite Kleinkinderſpielſchule, verbunden 
mit einem Kindergarten, ins Leben zu rufen. Sie haben deshalb 
ſchon vor längerer Zeit die Genehmigung dazu vom hieſigen 
Magiſtrate nachgeſucht, und da dieſer eine beſtimmte Erklärung 
darüber zu geben ſo lange verweigert hat, bis die kgl. Regierung 
ihre Meinung in dieſer Angelegenheit ausgeſprochen habe, fo find die 
Unternehmer mit der Bitte an das Stadtverorbneten-Kollegium ge⸗ 
gangen, daß ihnen von hier aus die Erlaubniß, eine derartige 
Kleinkinderſpielſchule errichten zu dürfen, ertheilt werden möge. 
So viel wir aus ſicherer Quelle vernommen, hat ſich die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung nicht für kompetent erachtet, einem der⸗ 
artigen Geſuche willfahren zu können. Da fie aber das Bedürf⸗ 
niß und die Mützlichkeit eines ſolchen Inſtitutes erkannt hat, fo 
will ſie an den Magiſtrat das Geſuch ſtellen, dieſer Sache nicht 
hemmend zu ſein, ſondern mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, für ihre Förderung in die Schranken zu treten. 


P. Jauer, 17. Jull. [Ruf nach einer Hundeſteuet. 
— Ein Soldat erſchießt ſich.] In dieſen Tagen riß ſich 
ein toller Hund von der Kette los, lief durch die Stadt und 
big gegen 20 Hunde, die meiſtentheils ſofort getödtet worden 
ſind. Erſt in dem Dorfe Herzogswaldau wurde er eingeholt und 
getödtet. Der Magiſtrat hat hierauf verordnet, daß alle Hunde 
3 Wochen lang eingeſperrt bleiben ſollen. Gewiß iſt dies zweck⸗ 
mäßig, beſſer aber wäre es wohl, man beſchränkte die große Zahl 
der gewöhnlich auf den Straßen herumlaufenden Hunde durch 
Einführung einer Steuer. Diejenigen, zu deren Gewerbe ſolche 
Thiere nothwendig, müßten natürlich von ihr ausgeſchloſſen wer⸗ 
den. Die Klagen aber der unzähligen Hundeliebhaber und reſp. 
Hundeliebhaberinnen können doch wohl nicht maßgebend ſein, wo 
es ſich um das Wohl und die Sicherheit einer ganzen Stadt 
handelt. — Schon wieder hat ſich ein Soldat hier ums Leben 
gebracht. Man erzählt ſich die Sache ſo. Er war mit dem 
Kommando der hieſigen Wache betraut. Bei einer Reviſion fand 
ſich, daß die Mannſchaften derſelben betrunken waren und natür⸗ 
lich wurde der Kommandirende in Strafe genommen. Die drei 

Tage ſtrengen Arreſt müſſen den ſonſt ruhigen und beſonnenen 
jungen Mann ſo ſehr an ſeiner Ehre gekränkt haben, daß er ſich 
bald darauf mit feiner Muskete in den Mund ſchoß. Gänzliche 
Zerſchmetterung des Kopfes war die unmittelbare Folge. 


Lauban, 15. Juli. [Der Teufel in Geibsdorf.] In 
den jüngſt vergangenen Tagen wurden auf den Geibs dorfer Fels 
dern befindliche Landleute plötzlich in paniſchen Schrecken verſetzt, 
indem ſie den leibhaftigen Gottſeibeiuns aus den Lüften der 
Erde ſich nähern ſahen. Er ſchien jedoch diesmal von keiner 
böſen Laune zu ſein, ſondern verhielt ſich ganz ruhig auf der 
Erde bingeſtreckt, ſo daß endlich die Beherzteſten von den Land⸗ 
or 4 bm näherten. Nun fahen fie, daß der vermeintliche 

eelzebub nichts als eine ſchwarzbekleidete Strohpuppe war, welche 
in der einen Hand ein Schreiben hielt und mit Luft gefällte 
Blofen an ſich trug. Von Neugier angeregt, was der Brief 
enthalten möge, nahmen fie denſelben an ſich, und fanden darin 
die Aufforderung, daß, mo ſich dieſer Strohmann zur Erde nie⸗ 
derlaſſen würde, dies unter genauer Angabe der Zeit an eine be⸗ 

ktimmt bezeichnete Adreſſe nach Leipzig berichtet werden möge, wo⸗ 
gegen dem Berichterſtatter für ſeine freundliche Mühwaltung eine 
Prämie zugeſichert wurde. Dem Vernehmen nach ſoll auch dieſe 
Geſchichte nach Leipzig gemeldet und wirklich eine Prämie von 
10 Rehlr. von einer donaueſſchen Geſellſchaft daſelbſt dem Be⸗ 

nchterſtatter nach Geibsdorf überfender worden fein, (Lauf. 3.) 
— — p 5 


X * Oels, 17. Juli. [Stabtverordneten⸗ r. 
e ee 
In Folge deſſeu, daß der Vorſteher der hieſtgen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, der kgl. Kreisrichter Herr Kleinwächter, welcher 
mehrere Jahre der Verſammlung vorgeſtanden und zur Zuftie⸗ 
denheit der Kommune gewirkt hat, von Seiten des egl. Appella⸗ 
tionsgerichts zu Breslau den Befehl erhalten hat, ſeine Kommu⸗ 
nalſtellung aufzugeben, hat heut, nachdem weitere Vorſteuungen Sei⸗ 
tens der Kommunalbehörden, den Hrn. Kleinwächter dis zur W ahl 
der Gemeinderäthe zu erhalten, Erfolglos geweſen ſind, und nach 
Uebernahme des Amtes durch feinen Stellverzreter Kaufmann 
Oelsner, eine Neuwahl des Stadtverordneten⸗Vorſteher⸗Stell⸗ 
vertreters gemäß § 116 der Städteordnung ſtattgefunden. Ge⸗ 
wählt iſt worden, der Hausbefitzer und Deſtillateur Barth und 
kann die Wahl mit Recht eine gelungene im Intereſſe unſerer 
Kommunalverhältniſſe genannt werden. — Behufs Einführung 
der Gemeindeordnung find von Seiten des Magistrats bei Gele: 


genheit der Aufnahme der tabellariſchen Ueberſichten zur Grund- 


ſteuer⸗Veranlagung gleichzeitig die Gemeinde⸗Wählerliſten aufge: 
nommen worden und wir dürfen demnach die Einführung r 
Gemeindeordnung hierorts nicht mehr fern halten. Auch ber 5 
Dominial⸗Vertretern im Kreiſe Oels hat bereits der ng and⸗ 
tat) wegen Einführung der Gemeindeordnung wiederholt Confe⸗ 
renzen gehalt, aus welchen ſich folgern läßt, daß eine ee 
Badem von dem Ruſtikale bei Bildung der — e⸗ 
et „ nur in Ausnahmefällen Platz greifen wird. —_ win 
um im vorigen Jahre noch arm an ortspolizeilichen, für de 
aun der Gemeinde gültigen Vorſchriften, hat ſeit Einführung 
ob wärtig fungirenden Bürgermeiſters mehrere längſt er⸗ 
ſehnte lokalpon 5 äre eine 
izeiliche Verord erhalten, indeß w 
Vermehrung un erordnungen ‚ 95 er 
f d Verbeſſerung des exekutiven Polizei Beamten⸗ 
Perſonals w af erth, ſollen die Verordnungen nicht blos 
auf dem Papiere gür, 1 ührung kom⸗ 
deliepe, ſein, ſondern auch in Ausfü 
men. Den Hundelſedhaber 5 die Straße 
bsbetriebe in, ſo wie denen, welche 
zu ihrem Gewerbsbettlebe benutzen, 
nen Verordnungen über — Hundeſteuer und die heut publizirte 
Straßenordnung nicht ertwälaſcht ſein, die Mehrzahl der hieſigen 
Bewohner aber fie gewiß gern geſehen haben. — In gewerdli⸗ 
cher Beziehung iſt der Verdienſt bierſelbſt noch immer wenig, 
nur die Baumeiſter und Bauhandwerker können nicht klagen, 
indem dieſe in Folge der im September d. J. einrückenden Gar⸗ 
niſon vielfache Bauarbeiten hierorts theils Für die Kommune, 
theils für Se. Hoheit den Herzog von Braunſchweig, der bin⸗ 
nen Kurzem hier eintreffen fol, zu beſorgen haben. 
0 2 


A. Brieg, 19, Juli. [Vereine. — Lokalpreſſe. pri 
Geſelliges.] Von Brieg gilt in neuerer Zeit beinahe daſſelbe, 
was von gewiſſen Damen, um deren Ruf es um ſo beſſer ſtehen 
ſoll, je weniger man von ihnen fpricht; und in der That war 
auch lange, weder in demokratiſchen noch konſervativen Blättern 
viel Gutes von unſerm alten Piaftenfige zu leſen. Demnach iſt 


werden die zuletzt erſchlene⸗ 


* 


951 
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es Zeit, daß einmal in dieſen Spalten der hieſigen Zuſtände ge⸗ 
dacht wird, die in neueſter Zeit ein ganz verändertes Ausſehen 
gewonnen haben; nicht als ob Geſinnung und Ueberzeugung ſich 
ſo plötzlich umgeſtaltet hätten, — für die letztere haben ja Ma⸗ 
giſtrat und Stadtverordnete ſogar in der Adreſſe an des Königs 
Majeſtät nach dem Sefelogeſchen Attentat Verwahrung eingelegt 
— als vielmehr, weil Alles zu einer beſonnenen und anſtändigen 
Haltung zurückgekehtt it und Mancher eingeſehen hat, daß auf 
dem bisher verfuchten Wege kein Heil für ihn und feine Zwecke 
zu finden fe So hat denn, um zuerſt von den Vereinen zu 
reden und dabei dem ſchönen Geſchlecht den Vortritt zu laſſen, 
der demokratiſche Frauenklub, an deſſen Spitze, wenn wir nicht 
irren, Madame Au⸗Meyer ſtand, ſich bald wieder aufgelöſt und 
manche der Theilnehmerinnen dürfte, wie das meiſtens nach einem 
Rauſche der Fall ſein ſoll, heute nicht ohne eine Art moraliſchen 
Katzenjammer an die im Emanzipationsgelüſt begangene Thorheit 
zurückdenken. Nicht minder hat der Landwehrverein mit rothem 
Kreuz nach kurzem, wir wiſſen nicht ob geſegnetem Beſtehen ſein 
Ende gefunden. Später haben auch der demokratiſche Klub, der 
ſich Anfangs einen demokratiſch-konſtitutionellen nannte, 
dann aber, je näher die Konſtitution rückte, deſto mehr ſich des 
von ihr hergeleiteten Prädikats zu ſchämen ſchien, ſowie der kon⸗ 
ſtitutionelle Verein ihr Daſein beſchloſſen, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß man ſagte, der demokratiſche habe ſich blos nominell 
oder formell aufgelöſt, beſtehe aber geiſtig fort, wogegen der 
konſtitutionelle noch fortbeſtehen ſoll und ſich nominell nur 
vertagt hat, aber geiſtig todter als todt iſt, ſeit Pratſ ch 
und Kaiſer vergebens für die Fortſetzung regelmäßiger, 
wenn auch ſeltener Zuſammenkünfte ſeiner Mitglieder ge⸗ 
ſprochen. Sein Verfall datirt ſich freilich ſchon von frü⸗ 
her von der Zeit der Wahl für Erfurt und des zweiten Bres⸗ 
lauer Kongreſſes her. Mit dem Aufhören beider Vereine haben 
zugleich ihre Organe für die Oeffentlichkeit, die beiden hieſigen 
Lokalblätter, eine Veränderung erlitten, weil ihnen durch die Kau⸗ 
tionen die Politik verleidet worden iſt. Der Sammler hat, 
nach zweimaligem Namens wechſel, feine bisherige Geſtalt aufge⸗ 
geben und erſcheint ſeit Anfang dieſes Monates „Brieger Stadt⸗ 
blatt“ genannt in Folioformat, als ein Intelligenzblatt, welchem 
Aufſätze allgemein intereſſanten Inhalts vorangeſchickt ſind. Das 
Brieger Wochenblatt dagegen, von Dr. Döring redigirt, hat 
nur den politiſchen Theil von ſich gethan und iſt wieder gewor— 
den was es vorher war, eine Aehrenleſe auf dem Felde der Jour⸗ 
naliſtik mit einzelnen Originalaufſätzen, theits gemeinnützigen, 
theils romantiſchen Inhalts. — Der Liedertafel hier zu er: 
wähnen würde uns, wären wir Gegner derſelben, ſehr bedenklich 
erſcheinen, weil wir dann einen Vertilgungskrieg gegen uns pro⸗ 
voclten könnten; wir find nur wegdisziplinitt von ihr und kön⸗ 
nen daher ‚unverholen ſagen, daß fie uns vorkommt wie ein plötz⸗ 
lich angeſchwollener mächtiger Bergſtrom, der unter Brauſen und 
Toben in gewaltigem Wogendrange Alles mit ſich fortreißend 
dahin ſtürzte, jetzt aber, nach dem Aufhören der Frühlingsſtürme 
und periodiſchen Regengüſſe in fein friedliches Bett zurückgekehrt 
iſt und zwar nicht mehr fo pittoresk wie früher, aber auch we⸗ 
niger bedrohlich ſeine Gewäſſer dem Ocean zuführt. Sie iſt jetzt 
nur noch ein geſelliger Verein, ſo wenig politiſch, als die ſoge⸗ 
nannte Humanität, eine aus der bisherigen Reſſource hervor⸗ 
gegangene Geſellſchaft, größtentheils aus ariſtokratiſch-, bureaukra⸗ 
tiſch⸗, literariſch⸗konſervativen Elementen beſtehend und darum 
den wenigen in fie aufgenommenen Radikalen wenig zuſagend, 
mit 2 Staaten im Staate, einem Kegelkränzchen und einer Kon⸗ 
zertgeſellſchaft. Ihr Bildungsprozeß ſcheint noch nicht vollendet 
zu ſein. . f 


Mannigfaltiges. 


(Berlin.) Die ſtärkſte Kraft, welche unſere Maſchinenkunſt 
kennt, iſt bekanntlich die Kraft der hydrauliſchen Preſſe, welche 
faſt unermeßlich iſt. Zwei hieſige Baumeiſter, welche ſich vielfach mit 
Eiſenbahnarbeiten beſchäftigt haben, ſind ſeit längerer Zeit mit der Er⸗ 
findung beſchäft gt, die Kraft der hydrauliſchen Preſſe zum Betriebe 
von Lokomotiven zu benutzen und eine Lokomotive nach dieſem neuen 
Syſteme zu erbauen. Gelänge dieſe Erfindung, fo würde durch ſolche 
die Dampfkraft noch weit übertroffen und würde ſelche daher von der 
größten Wichtigkeit ſein. 

— (London.) Nachdem die Jury das „Schuldig“ gegen R. Pate, 
welcher neulich das Attentat begangen, ausgeſprochen, machte Richter 
Abderſon dem Angeklagten das Urtheil mit folgenden Worten bez 
kannt: „Robert Pate, die Jurp hat Sle nach einer langen und ge⸗ 
nauen Unterſuchung für ſchuldig erklärt, und es iſt kein vernünftiger 
Grund vorhanden, die Gerechtigkeit dieſer Entſcheidung in Zweifel zu 
ziehen. Jadeſſen iſt es augenſcheinlich, daß Ihre Gewohnheften ercen⸗ 
triſch find und bis zu einem gewiſſen Punkte von denen anderer Men: 
ſchen abweichen. Wahrſcheinlich hat es Gott gefallen, Sie mit einer 
Geiſteskrankheit heimzuſuchen, weshalb wir Mitleiden mit Ihnen haben 
müſſen. Sie find für ſchuldig erkannt, eine Frau geſchlagen zu haben, 
was für einen Soldaten ſchon eine gemeine und niedrige Handlung ft, 
uber diefe Frau iſt überdies ihre Souverainin, was Ihre Handlung als 
ehrlos hinſtellt. Wie konnten Sie, ein engliſcher Soldat, eine Dame 
ſchlagen, welche Jedermann liebt und nicht blos wegen ihrer hohen 
Stellung, ſondern wegen ihrer Privaltugenden? Die Stellung, welche 
Ihre Familie und Sie in der Geſellſchaft einnehmen, berückſichtigend, 
will der Gerichtshof Sie nicht zur entehrenden Strafe, durchgepeitſcht 
zu werden, verurtheilen. Der Gerichtshof beweiſt noch einige Achtung 
für Sie, obgleich Sie gegen Andere keine Achtung an den Tag legen. 
Indeſſen iſt es die Pflicht des Gerichtshofes, Sie in einer Ark zu de 
trafen, die Sie für lange Zeit außer Stand ſetzt, ſchaden zu konnen. 
Der Gerichtshof glaubt, daß Sie nicht den vollen Gebrauch Ihrer 
Geiſteskräfte beſaßen, als Sie jene brutale und niederträchtige Hand⸗ 
lung begingen, weshalb Sie hier ſtehen, und verurtheilt Sie zu einer 
eportation von 7 Jahren jenſeits des Meeres.“ Der Gefangene hörte 
as urthell an, ohne die geringfte Aufregung zu verrathen, und als 
er Richter ſeine Ermahnung geendigt hatte, verneigte er ſich gegen 
den Gerſchtshef und zog ſich zurück, ohne ein einziges Wort zu ſagen. 
Sten, Freitag farb in Edinburg der berühmte Ingenier Robert 

tephenſon in bohem Alter. 

N „ Aus Smyrna 5, Juli wird berichtet: Lamartine iſt im 
aufe dieler Tage hier angekommen und ſogleich nach Kenſtantinopel 


in man Dampfer „Dronte“ abgereift, um dem Sultan feine Aufwattung 
Brest! 


allerdings nur, 
fie ſich dergl. unterla 

au 9 bt h een 
Kurzem ſta les f. g. Ah 5 
Vereines am nächſte Fanbklatſches von dem Berichte des evangeliſchen 
tung ſendete, in welchem d 
wollen uns alſo geloben, die 
niemals, das Auftiſchen ſolch 
aber immer zu unterlaſſen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


ueber den Verkehr in Neunorpommern während des Mal und 
Juni fhreibt man aus 7 Es ſind an Can eingelaufen 
in Stralſund 82, in Greifswald 44 und in Wolgaſt 74, zuſammen 134 
Schiffe, worunter 84 belabene, Die Ladung derfelben beſtand vornehm⸗ 
lich aus 3,335 Etnr. Farbeho FR 5 Star, Farbe⸗Erde, 242 Gtne, chemi⸗ 
ſche Fabrikate, 18,275 Ctnr. 1 en in Stangen, Roheiſen und groben 
Gifenwaaren, 63 Etnr. Bier, 142 Etur, Branntwein, 135 Gtnr. Wein, 
70 Etnr. Südfrüchte, 920 Tonnen Heringe, 35 % Laſten Steine, 1037 
Etur. Harz, 508 Gtnr. Kaffee, 222 Ctur. Reis, 79 Gene. Tabak und 
Gigatren, 125,937 Ctur. Steintohlen, 65 Laſten Kreide, 83 gaſten 

retter, 280 Ctur. Cement, 429 Etnr. Honig, 19 Etnr. Kaſſia, 36 


Eine, Fayence, 62 Ctnr. Theer und Pech, 5449 Etur. Soda, 449 Etnr. „De Lolme, Conſtitution ꝛc.“ zuſammen gegen baare 


Korinthen und 264 Ctur. Syrup. — Ausgelaufen find in derſelben 
Zeit von Stralſund 145, von Greifswald 24, von Wolgaſt 30 und von 
Barth 7, überhaupt 200 Schiffe, wovon 152 beladen. Die Hauptaus⸗ 
fuhr beſtand in 139,030 Schfln. Weizen, 7030 Schfla. Roggen, 73,836 
Sch flu. Gerſte, 19.020 Sofln. Hafer, 200 Schfin. Erbsen, 4940 Etnr. 
Rapskuchen, 733 Tonnen Heringe, 770 Tonnen Salz, 1480 Ctar. Dün⸗ 
gergips, 2495 Cinr. Brennholz. Außerdem wurden binnenwärts aus: 
geführt: 7850 Schfl. Weizen, 3032 Schfl. Roggen, 10,066 Schfl. 
Gerſte, 3164 Schfl. Hafer, 500 Schfl. Erbſen, 4150 er Suu. 
. C 


Krakau, 15. Juli. Aus Biala, Bielitz und Troppau find bedeu⸗ 
tende Beſtellungen eingelangt und es wurden ſeit kurzer Zeit bereits 
über 600 Ctur. Wolle d ahin verſendet. Nach preuß. Schleſien 
iſt die Ausfuhr nur ganz gering. In ruſſ. Polen find die Wollgeſchäfte 
von Belang und die Ausfuhr nach Breslau im Zunehmen, doch ſind 
die Preiſe um 3 Thlr. pro Gentner gewichen. Das Ausbleiben eng⸗ 
liſcher Käufer auf den preuß. Wollmärkten hat hierin um fo mehr eine 
Rückwirkung ausgeübt, als die unverkauften Vorräthe bedeutend ſind, 
beſonders zu Kaliſch und Kielce auch in feineren Sorten, von wo ehe: 
ſtens bedeutende Gonfignationen nach Breslau gemacht werden dürften. 


— .. 
e 


13 Bekanntmachung. 

An der Bürgerwerder⸗Schleuſe zu Breslau ſind Reparaturen 
auszuführen, welche während der Zeit vom 1. bis 18. Auguſt 
d. J. vorgenommen werden ſollen, und eine dreiwöchentliche 
Schließung nothwendig machen, wovon das betreffende Publi⸗ 
kum hierdurch benachrichtigt wird. 

Breslau, den 9. Juli 1850. Königliche Regierung. 
Jahrmarkts⸗Verlegung. 

Mit Genehmigung der königlichen Regierung in Breslau iſt 
der zum 15. September d. J. in Michelau angeſetzte Krammarkt 
auf den 29. September d. J. verlegt worden. 

Brieg, am 16. Juli 1850. 


Der königliche Landrath v. Rohrſcheidt. 


Auf ru f. 

Der jetzt zu ratifizirende däniſch⸗deutſche Friede ver⸗ 
ſetzt Schleswig⸗Holſtein in die Alternative, entweder den 
kühn unternommenen und großherzig geführten Kampf 
für ſeine Selbſtſtändigkeit und Unzertrennlichkeit ohne 
Deutſchlands Beiſtand und lediglich der eigenen Kraft 
vertrauend durchzufechten, oder feine politiſche Exiſtenz 
im Wege weitaus ſehender diplomatiſcher Transactionen 
willenlos von Andern feſtſtellen zu laſſen. 

Wir nehmen uns nicht heraus, den Friedensſchluß zu 
tadeln; er iſt vielleicht das Ergebniß politiſcher Noth⸗ 
wendigkeit. Muß ſich aber auch das deutſche Volk, ver⸗ 
laſſen wie es iſt von jedem rechtlichen Organ politi- 
ſchen Gemeinwillens, unter ſolcher Nothwendigkeit 
beugen, fo bewahrt es ſich doch fein nationales Ge— 
meingefühl, welches, dem Zwang äußerer Verhältniſſe 
entrückt, in der Bruſt jedes Einzelnen wohnt. In die⸗ 
ſem ſtets regen Gefühl, in dem treuen deutſchen Gemüth, 
welches das Geſammtvaterland liebend umfaßt und bei 
der Noth der Volksgenoſſen ſtets zum Helfen bereit iſt, 
beſteht eine unverlierbare deutſche Einheit, die ſich nie 
verleugnet hat und ſich auch nicht unbezeugt laſſen wird, 
wenn Schleswig⸗Holſtein von dem einzigen ihm vorläufig 
noch gebliebenen Recht, von dem Recht der Nothwehr, 
Gebrauch machen ſollte. 8 a 

Schon durchzieht die ernſte Mahnung das weite Va⸗ 
terland, daß in dem vielleicht gar bald entbrennenden 
Kampf für deutſches Recht und deutſches Volksthum das 
Leiden Verwundeter zu lindern, die Noth der Familien 
kämpfender Hausväter zu mildern ſein wird. Und nicht 
vergeblich ergeht dieſe Mahnung. An vielen Orten wer⸗ 
den ſchon Hilfsvereine für den Fall des Krieges vorbe⸗ 
reitet; möge auch Schleſien nicht zurückbleiben! 
Mog en in allen ſchleſiſchen Kreiſen und zunächſt in Bres⸗ 
lau recht bald deutſchherzige Männer zu Komitee's zu⸗ 
ſammentreten und diejenigen um ſich ſammeln, die durch 
Zeichnung von Geldbeiträgen ihre Bereitheit erklären 
wollen, den am Geſtade des deutſchen Meeres ſtreitenden 
Brüdern in ihren Bedrängniſſen hilfreich beizuſtehen! 

Es handelt fi hier nicht von einer politiſch en 
Kundgebung, ſondern von einem heiligen Werk der 
Nationalliebe! Vor dieſem Werk müſſen alle tren⸗ 
nenden Einflüſſe verſchiedener politiſcher Parteiſtellung 


20. Juli 1850. 


weit zurücktreten, ja völlig verſchwinden! Ihm wird 

auch unſere Regierung — wir hoffen es zuverſichtlich — 

nicht hindernd entgegentreten; ſie wird es dem preußi⸗ 

ſchen Volke geſtatten, ſeine private Theilnahme an dem 

trüben Geſchick deutſcher Stämme auszudrücken, für deren 

Sache ſo viele ſeiner Söhne ihr Blut mit einer Tapfer⸗ 

keit verſprützt haben, die eines ſchöneren Erfolgs würdig 
geweſen wäre! 

Der Breslauer konſtitutionelle Wahlverein. 


— ͤ Aiͤͤ— k ˙— ͤ——Ä6dN8B8 — . K——„— 
Die erſte Verſammlung deutſcher Natur⸗ 


forſcher und Aerzte. 


U 


Die von der 266ſten Verſammlung der deutſchen Naturforfcher 


und Aerzte, im Herbſte v. J. in Regens bur „ getroffene Wahl 
der Stadt Greifswald zu ihrem diesjährigen 31 
hat die Genehmigung Sr. Maj. unſeres Alergnädigſten Königs 
erhalten, und in Folge hiervon wird die 27ſte Verſammlung der 
deutſchen Naturforſcher und Aerzte 
vom 18. bis 24. September d. J. 
in Greifswald 

ſtattfinden. — Indem wir dun hiermit fimmtlihe Herren Na⸗ 
turforſcher und Aerzte Deutſchlands hiervon in Kenntniß ſetzen, 
richten wir zugleich die freundliche Bitte an fie, dieſe Verſamm⸗ 
lung recht zahlreich deſuchen zu wollen. Können wir zwar keine 


großartigen Sammlungen und Inſtitute, ſo wie auch nicht die 


Sehenswürdigkeiten großer Städte bieten, f6 dürfte in erſterer 
Beziehung ſich doch auch manches Blachtenswerthe finden, und 
für den Mangel einer großartigen Natur dürfte die Nähe der 
Oſtſee und eine, von uns zu veranſtaltende Dampfſchifffahrt auf 
derſelben zu den grotesken Kreidefelſen Stubbenkammets und 
nach dem reizenden Putbus auf der benachbarten Inſel Rügen, 
deſonders den Binnenländer, entſchädigen. — Wir werden paſ⸗ 
ſende Wohnungen, je nach der Wahl unentgeltliche und bezahl⸗ 
bare, in Bereltſchaft halten (wegen deren rechtzeiger Beſtellung 
man ſich an die Unterzeichneten wenden wolle) und können un⸗ 
ſeren Gäſten eine freundliche Aufnahme zuſichern; auch werden 
wir dafür Sorge tragen, daß am 17. Septer. früh ein Dampf⸗ 
ſchiff von Stettin — bis wohin die Eiſendahn geht — auf 
hier abgeht, um Diejenigen, welche bis dahin dort eingetroffen, 
an dieſem Tage hierher zu befördern (worüber fpäter noch eine 
ekanntmachung mit den näheren Beſtimmungen erfolgen wird), 
fo wie wir überhaupt es uns möglichſt angelegen ſein laſſen 
werden, unſeren Gäſten angenehme Erinnerungen an Greifswald 
zu bereiten. f 

Greifswald, den 8. Juli 1850. : 
Die Geſchäftsführer der 27ſten Verſammlung deutſcher Natur: 
forſcher und Aerzte. 
Dr. Berndt, Dr. Hornſchuch, 

geh. Medizinalrath und Profeſſor. Profeſſor. 


Der Verein von Aerzten Schleſiens und der 
Lauſitz zur Förderung des Medizinalweſens 
hält ſeine diesjährige erſte Centralverſammlung 
Sonnabend, den 27. Juli 


auf dem Gröditzberge. Auf der Tagesordnung ſteht die Grün⸗ 


dung einer Untetſtützungskaſſe für bedürftige Aerzte, ihre Wittwen 
und Waiſen. Es werden zu dieſer Verſammlung nicht nur die 
Mitglieder des Vereins, ſondern alle Aerzte der Provinz einge⸗ 
laden, welche den Aſſociationsbeſtrebungen ihre Theilnahme ſchen⸗ 
ken. Die Berathung beginnt Schlag 10 Uhr des Vormittags, 


um 3 Uhr wird geſpeiſt. N 
Dr. Schindler, Vorſitzender. Dr. Junge, Schriftführer. 


a Muſik. r 

Breslau, den 19. Juli. [Konzerte im Schießwerder.] Wir 
haben bereits ſchon durch die Zeitungen Kenntniß erhalten, daß der 
ſehr thätige und umſichtige Reſtaurateur des Schießwerders Herr 
Schwartzer alles Mögliche aufbietet, den Garten zu einem ſogenann⸗ 
ten „Volksgarten“ zu machen, in welchem ſich Jeder nach des 
Tages Laſt und Qual durch Konzert und Unterhaltung amüſiren 
kann. Mit großer Freude haben wir daher vernommen, daß Herr 
Schwartzer verſuchsweiſe auf ein Vierteljahr die Göbelſche Kapelle, 
die uns ſchon ſo manchen Genuß im Weißgarten verſchafft, engagirt, 
und ein höchſt billiges Abonnement eingerichtet hat. — Geſtern fond 
nun, vom ſchönſten Wetter begünſtiget, das erſte Konzert im Schieß⸗ 
werder ſtatt. Das Programm bot viel Schönes dar, warum auch 
wir uns veranlaßt ſahen, hinauszugehen; und wir bereuen es nicht. 

Wir fanden daſelbſt ein ſehr ſchöͤnes, wenn ich ſo fagen darf, ge 
wähltes Publikum, aus den höhern und mittlern Ständen ziemlich 
zahlreſch verſammelt, trotzdem, daß der geſtrige Tag, durch vielerlei 
Konzerte (bei Liebich die Theaterkapelle, im alten Theater Max Wieder⸗ 
mann, im Theater, in-Pöpelwig ꝛc.) ein beſtimmtes Publikum davon 
gewiß abhielt nach dem Schießwerder⸗Konzert zu gehen. 


Wir würden demnach Herrn Schwartzer rathen, Montags die 


Konzerte abzuhalten; gewiß wird an dem Tage fein fo ſchöner, ſchat⸗ 
tiger, großer Garten noch mehr Gäſte haben, da das Konzert gut, 
die Speiſen und Getränke ſchmackhaft und billig find. 

freuen uns das Publikum davon in Kenntniß zu ſetzen, und es zum 
nächſten Konzerte, von unferer ausgeſprochenen Anſicht Telbft zu 
überzeugen, einzuladen. C. Hampel, Lehrer und er. 


—— — — — — — TE TEE TEE EEEEEEHESHEEEREERREREETETET TEE. 


In der Buchhandlung von Joſef Max u. Komp. in Breslan iſt zu haben: 
Rang: und Quartier⸗Liſte der königl. preußiſchen Armee, für 


das Jahr 1850, Preis: geh. 1 Rtl. 7½ Sgr. 


} Reiſe⸗Literatur. 
Bädecker, Reiſehandbuch durch Deutſchland. Geb. 2 Rel. 
eichard, Paſſagier auf der Reife. Geb. 3 Rel. 8 
ahn, ilufteirtes Reiſebuch. Geb. 3 Rtl. 


Der n ler und Touriſt durch 
e e bee 


in Etui. 3 Rtl. 


Dietz, kleine Reiſe⸗Karte von Deutſchland. Im Etui. 1 Ri. 15 Sgr. 
Mahlmann, Reiſe⸗Katte von Deutſchland. Im Etui, 1 Rtl. 15 Sgr. 
Handtke, Poſt⸗, Reife: und Eiſenbahn⸗Karte von Deutſchland. Aufgez. ö 
ſo wie alle Wegweiſer durch die einzelnen deutſchen und Hadvarländer, Eiſen⸗ 

bahnhandbücher, Reife-Agenden und Eiſendahn⸗ Karten, im Preife von 2½ Sgr. 


dis 1 Rtl. 
ä —5— — 


. BERNER: 
Hinrichs, Verzeichniß der 
nuar bis zum Juni 1850 neu 


in 


Geſchichte der 


von n rügen. 
Preis des ganzen Werkes von 27 
Früßer erſchlen ebendafelöft: 
in ihrer genetiſchen Entwickelung, von 
Ueberſetzt und mit Anmerkungen verſehen von K. W. 


Grati dieſe © leer. 
ratis erhalten dieſe Schrift Diejenigen, welche 15 nehmen. 


10 Sor. 


Deut ſchland. Geb. 
Dietz, große Reiſe⸗Karte von Deutſchland, mit einem Eiſenbahn⸗Atlas. Aufgezogen, 


Bücher, Landkarten zc., welche vom Ya 

erſchienen find, mit Angabe der Seitenzahl, der 
Verleger, der Preife und einer wiſſenſchaftlichen Ueberſicht. 10 Sgr. 

5 


— . ‚7ʃr H —ĩ——rĩ 2G 
In K. W. Krüger's Verlags⸗Buchhandlung in Berlin erſchien fo eben vollſtändig und iſt 
allen Buchhandlungen, in Breslau bei Trewendt u. Granier vorcäthig: 


engliſchen Revolution, 
K. ® 


Duodeze Zogen nur 1 Rtl. 


Konſtitution Englands, 


„L. de Lolme, 
C. F. Liebetreu. Preis: Bez 12.13, Nil. 


Ya 2 
Guizot: Warum iſt die engl. Revolution gelungen? 


2 
(Naſchmarkt Nr. 47) 
D 


ie 
Rang⸗ u. Quartier⸗Liſte 
der kgl. preuß. Armee, 
„für das Jahr 1850, 
. 1 Rthir. 7½ Sgr. 


. er 
2 107 207 


Schweizer: 
Sonnabend den 20. Juli: 


Sommer: 


Anf. S uhr. Entree: Herren 10, 


Schweizern „Haus. 


vr Juli 
zu Ehren Pfchen N ebnete der 
rüh⸗ Konzert 


reslauer Muſik⸗Geſellſchaft. 
Für geanftüd wird 9 Ei . 


Schweizer⸗Haus. 


Morgen, Sonntag: ie che der Tyroler 


2 Rıl, Damen 5 Sgr. 


Sängerfamilie attinger. 
Anf. 5 uhr. Entree: Herren 21, Damen 1 Sgr. 
Näheres die Anſchlagezettel. 82 


Garten⸗Konzert. 
Dienſtag den 23. Juli, Nachmittag 3 uhr, 
im Bahnhofe Koſel, 


uͤberſetzt von 5 
ausgeführt von der oberſchleſiſchen An 


ſellſchaft, unter Leitung des Herrn Muſik⸗ 
Direktor Labus. 
Krüger. Preis: 10 Sgr. Entree 3 Sr. 
„Krüger, Geſchichte ꝛc.“ und:] Abends gute Beleuchtung. Es ladet erge⸗ 
benſt ein: Meyer, Reſtaurateur. 


' 


ar EEE Ze 


7 


thilde, geb. Pache, von einem muntern Mäd⸗ 


kannten. a 
Habelſchwerd', * 18. Juli 1850. 


u BR ter, e wre 
, e Elfe, Frau 
des Mephiſtopheles, Herr Görner. Der 
er err Haberkern. Der Neid, 
err Moritz. Das Gelüſte, Frln. Mitt: 
mann. Der Reichthum, Herr Gliwitzki. 
Der Rang, Herr Hillebrand. Der Ruhm, 
Herr Hirſchberg. — Perſonen des J. 
Akts: Fortunatus, ein Schriftſteller, Herr 
Hilti. Michel, fein Schreiber, Herr Gro⸗ 
becker. Ein Hauſirer (Abbadonnah), Herr 
Görner. Ein Kammermädchen (Humores ka), 
Frau Stotz. — Perſonen des 2. Akts: 
Erſtes Tableaux: Fortunatus, Hr. Hiltl. 
Baronin von Elfenhain, Frln. Schwelle. 
Geheimer Agent (Abbadonnah), Hr. Görner. 
Ein Polizeß Commiſſair Hr. Schöbel. Ein 
Handwerksgeſell, Herr Knebel. Michel von 
Michelsberg, Partikulfer, Herr Grobecker. 
Ein Kammermädchen (Humoreska), Frau 
Stotz. Haushofmeiſter Michels (Abbadonnah), 
Herr Görner. Strömer, Wüßlerchef und 
Präſident des Bildungsvereins für Katzen⸗ 
muſiken, Herr Guin and. Ein Diener, Herr 
Klebe. — Zweites Tableaux: Fortuna⸗ 
tus, Herr Hiltl. Michel, Herr Grobecker. 
Abbadonnah, Herr Görner. Larina, Frln. 
Schwelle. Humoreska, Frau Stotz. Ein 
Richter, Herr Puſchmann. Gefängnißwär⸗ 
ter, Herr Moritz. — Perſonen des 3. 
Akts: Erſtes Tableaur: Oſchaja⸗Singh, 
indiſcher Radſcha (Fertunatus), Herr Hiltl. 
Patala⸗Singh, erſter Miniſter (Abbadonnab), 
Herr Görner. Sukumara, ſeine Gattin 
(Rarina), Frlu. Schwelle. Ein Oberprieſter, 
Herr Römer. Ein Heerführer, Herr Si⸗ 
mon. Ein Schütze, Herr Schulz. — Zwei⸗ 
es Tableau: Übi, der große Migus, 
Nalſer von Abyſſinien, Herr Meyer. Axuma, 
feine Tochter (Humoreska), Frau Stotz. 
Michel, Kronprätendent, Herr Grobecker. 
Ningko, Erbprinz, Ida Standtke. Ankos 
ber, Redacteur des abyſſinlſchen Hoffournale, 
Herr Moritz. Taglin, Oberſt der Leibwache, 
Herr Knebel. — Drittes Tableaux: 
itanſa, Frau Kläger. Larina, Fräulein 
Schwelle. Humoreska, Frau Stotz. Ab⸗ 
badonnah, Herr Görner. Fortunatus, Herr 
Hiltl. Michel, Herr Grobeden, 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute früh wurde meine liebe Frau Ma⸗ 


chen zwar ſchwer, aber doch glücklich entbunden. 
Dieſe Anzeige — ſtatt jeder beſonderen 
Meldung — meinen Freunden und Be⸗ 


röger, Bürgermeiſter. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner geliebten 
Frau, heute früh um 1½ Uhr, von einer ges 
K ochter zeige ich hiermit zu Gottes Preiſe 

len Freunden und Verwandten ergebenft an. 


Breslau, den 19. Juli 1850, 
. H. C. Wedemann, 


Kirchenrath und Superintendent. 


Todes: Anzeige. 

Den heut nach lAtägigen harten Leiden und 
hinzugetretenem Nervenſchlag erfolgten Tod 
meines unvergeßlichen braven Gatten, des kgl. 
Kreis ⸗Gerichts⸗Kanzlei⸗Direktors J. Georg 
Ir mer, zeige ich mit der Bitte um ſtille 

heilnahme, zugleich im Namen der übrigen 
Hinterbliebenen, hiermit tiefbeirübt an. a 

Neiſſe, den 16. Juli 1850. 

agdalene Irmer, geb. Strobach. 


u“ 
Laetitia. 
den 21. Juli: Theater und 


e dansant im Eliſenbade. 


Sonnta 
8 f 
Anfang präciſe 7 uhr. 


Bekanntmachung. 1 
Der Holzbedarf des unterzeichneten königl. 
Appellatlonsgerichts und des hieſigen königl. 
s für das Jahr 1830—51 im unge⸗ 
fähren Betrage von 140 Klaftern Eichen, Bir: 
ken⸗ oder Erlenholz und 30 Klafter Kiefernholz, 
ſoll an den Min 


aber ſich einzufindes, und das Weitere 
zu gewärtigen. Die 


täglich mit 
Ta enge th Stange eingeſehen den 
dem a a en werden. 
2 Salla, den 11. Juli 1850. 

5 5 Königl. A ellations. Gericht. 


Oeffentliche Vorladung. 
eb K des Gold⸗ und Silberor⸗ 
Lebrecht Fournier iſt der Konkurs⸗ 


net, und ein Termin zur Anmeldung 
gung der Anſprüche aller unbekann⸗ 


September 1830, 
array 11 uhr, 
vor dem Herrn Reſerendarſus Richter in un⸗ 
Partelenzimmer, Junkernſtraße Nr. 10, 
. * EM un 
na ieſe meldet, 
wird ten Anſprüchen b aus: 
gi en und ihm deshalb gegen die übrigen 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 


slau, den 4. i 1850, 
el Per Statt Gaich Abtheilung 1. 


f Bekanntmachung. ‘ 

Am 3. Juli d. J. iſt in der Oder zwiſchen 
Pe us r Schwedenſchanze die Leiche elnes 
neugeborenen Kindes, in einen dunklen Kam: 
lottlappen und ein graues Leinwandſäckchen 
gewickelt, gefunden worden. Das Kind ift 
wahrſcheinlich erſt in der letzten Woche des 


‚geboren und von der Mutter dem Tode 


des Verblutens b den. 

Wer e ee indes und über 
— Pe N 8 5 ‚u 15 
en \ aufgefordert, ſi 
d 36 Thtkunigft en 16 zu 

slau, den 16. Juli 1850, 
lichen Kreis, Gieicht. 
Kommiſſion für unterſuchungs ſachen. 


. 


a Fleck, auf dem Rücken einen ſattelar⸗ 
Joly hört. 


nung, — in dem Werthe des H 


7 


ueber den Nachlaß des Freigärtner Gottlieb 
3 er von Stampen iſt heute ur race 
liche Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden. Der 
Termin zur Anmeldun aller Aumprüche ſteht 
am 31. Oktober 1830, 
Vormittags um 11 uhr, 
vor dem Herrn Kteisrichter v. d. Bers⸗ 


[wordt im Parteienzimmer des hieſigen Ge⸗ 


N uni 1850. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das sub Nr. 14 hieſiger Stadt belegene 
Haus, genannt „zur Hoffnung,“ in welchem zur 
Zeit die Gaſtwitthſchaft betrieben wird, gericht⸗ 
lich abgeſchätzt auf 5088 Rthlr. 25 Sgr., und 
die dazu N Inventarienſtücke auf 58 Rtl. 
18 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
e in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll den 

30. Dezember d. J. Vormitt. 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten: ſich bei Vermeidung der Präkluſion 
fpäteftens in dieſem Termine zu melden. 

Neuſalz, den 28. Mai 1850. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


Offene Lehrerſtellen. 

Bei hieſiger katholiſchen Elementar⸗Schule 
ſollen noch zwei und der evangeliſchen Ele 
mentar⸗Schule noch ein Lehrer mit einem fixir⸗ 
ten Gehalt von 150 Rthlr. und kleinem Holz⸗ 
Deputat ohne weitere Neben⸗Emolumente zu 
Anfang September e. angeſtellt werden. Wir 
fordern daher qualiſizirte Bewerber hiermit 
auf, ihre Atteſte bis zum 7. Auguſt c. bei uns 
einzureichen. 

Frankenſtein, den 11. Juli 1850. 

N Der Magiſtrat. 


— — —— — — — — 
Ananaspflanzen⸗Verkauf. 
Bei der Garten = Verwaltung zu Schil⸗ 

lersdorf OS. ſind circa 400 Stück geſunde, 

kräftige, einjährige, im künftigen Jahre tra; 
gende Ananaspflanzen zu annehmbaren 

Preiſen zu verkaufen. + 
Pr. Oderberg im Juli 1850, 

Die Güter ⸗Direktion. 


Guts⸗Verkauf. 


In Nieder: Schmiedeberg iſt eine Kandwirth⸗ 
ſchaft, beſtehend aus 78 Scheffel Ländereien, 
inel. 25 Scheffel 3 ſchüriger Wieſen, welche für 
20 Stück vorhandenes Rindvieh reichlich Futter 
liefern, 1 zweiſtöckiges Wohnhaus mit 6 Stu⸗ 
ben, 3 großen Gewoͤlben und Kellern, 6 Kam: 
mern, Stallung, Scheuer ꝛc., neben an noch 
1 einſtöckiges Wohngebäude mit 4 Stuben ꝛc., 
aus freier Pand ſofort zu verkaufen. Die Güte 
der Necker, die ſchöne Lage der Beſitzung mit 
herrlicher Ausſicht nach dem Gebirge, ein 
Miethsertrag von 40 Rthlr. als Nebenrevenue, 
werden bei billigen Kaufbedingungen gewiß je 
den Käufer zufrieden ſtellen. Nähere Auskunft 
guf portofreie Anfragen wird nachgewieſen in 

er Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau. 


1 Bandwaaren- er- x 
Verkauf. u 
Beachtenswerthe Bekanntmachung. 
7 Kin im besten Zustande befindliches 
— n welches 
sie 40 Jahre mit den grössten Bemühungen 2 
und steter Vergrösserung betrieben 2 
wurde, soll Erbtheilungshalber in kür- & 
5 zester Zeit im Ganzen verkauft werden. 
= Es umfasst alle und jeden in dieses 3 
Fach einsehlagenden Artikel, als: sei- 
dene Modebänder, Gürtel, halbseidene, 
wollene, baumwollene und leinene 
Waaren, in allen Breiten und mannig- 
laltigen Mustern zur Befriedigung des 
kleinsten Gesuchesin diesem Geschäft, 
Käufer haben sich an unterzeichneten 
Miterben zu wenden, 
Zittau in Sachsen, den 11. Juli 1850. 
Hugo Weise, 
WR Mandauerborg No. 567. 
Nägel, Nägel, Nägel. 
Gute, von Nagelſchmieden gefertigte Bau⸗ 
nägel empfiehlt zu folgenden Preifen: Schindel⸗ 
nägel 1%, Sgr.; Brektnägel, halbe, 2% Sgr., 
dreiviertel, 3 Sgr.; ganze, 4 Sgr.; Lattennä⸗ 
gel 5½ Sgr. pr. Schock: i 
Karl Schlawe, Reuſcheſtraße 68, 
dicht am Blücherplatz. 


——ůů̃ — BER GEEEEEESBRRm 

Ein Fabrik⸗Etabliſſement mit einer vor⸗ 
züglichen Waſſerkraft, einem ganz maſſiven, 2 
Stock hohen, 75 Fuß langen und 36 Fuß tie⸗ 
fen Fabrikgebäude, vorzüglich geeignet zum 
Tuchgeſchäft oder einer ähnlichen Anlage, mit 
dem nöthigen Raum zu allen Erweiterungen, 
in der Nähe von zwei Mittelſtädten, und dicht 
an zwei frequenten Eiſenbahnen, iſt ſofort zu 
verpachten. 

Pachtluſtige wollen ſich durch frankirte Briefe 
poste restante Breslau unter der Adreſſe: 
c. K. J. melden. 


Unterkommen⸗Geſuch, 

Ein im Comptoir⸗, fo wie auch im Mate: 
rial⸗ und Deſtillatlons⸗Geſchäft routinirter 
Kommis ſucht veränderungshalber zu Michaelis 
ein anderweitiges Engagement. Hierauf Re⸗ 
flektirende wollen ihre Adreſſe unter der Chiffre: 
C. F. F. poste restante. Breslau einſenden. 


Pferde ⸗Verkauf. 


Ein Transport komplett ge⸗ 
rittener Mecklenburger Reit: 
pferde, wie auch eingefahrener 
Wagenpferde ſind angekom⸗ 
men, welche zum Verkauf ſtehen 
Nikolai⸗Vorſtadt, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 71. 

eee 


Verlorner Wachtelhund, ‚ 
welcher auf dem Geſicht einen weißen herz⸗ 


28 


R/ 


7 
2 


gen braunen Fleck hat, und auf den Namen 
Man bittet, gegen eine Beloh⸗ 
undes — fol: 
chen Neumarkt 42 im Gewölbe gefälligſt ab⸗ 
zugeben. 


Neifegelegenheit nach Landeck. 
Montag dm 22, > t ein Kutſchwagen nach 
Landeck. Näheres enſtraße 15. 


Zu verk 


. . 


u verkaufen: ö 
ein Mahagoni: Meublement: 1 Frümeau, 1 


fi 

Sin 10% a und Polſter⸗ 
le, 2 Ti 8 1 Satz Geſell⸗ 

ſchafch⸗Tiſche: Reuſch e r im Deore 


Zu vermiethen Große Feldgaſſe Nr. 9 zwei 
ehr freundliche Stuben mit Beigelaß und Gar⸗ 
tenbenutzung, auch 1 Stube mit Alkove. Das 
Nähere in Nr. 8. l 


Dru und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


’ lun 
ö Hand 8 


952 


Bei G. F. Aderholz in Breslau, Ring Nr, 53, ist so eben angekommen: 


Rang- und Quartier-Liste 


der königlich preussischen Armee, 
. für das Jahr 1850. * 
Preis: 1 Rthlr. 7% Sgr. 


Im Verlage don Hoffmann in Stuttgart iſt erſchienen und bei Graß, Barth und 


Eomp, in Breslau vorräthig: 


Poſt⸗, Kanal⸗ und Eifenbahn- Karte 
der Vereinigten Staaten von Nord: Amerika 


von Tr. Bromme. 


Preis 18 Sgr. 


Mineral⸗Brunnen friſcher Füllung. 
Marlenbader, Eger, Emſer, Fachinger, Geilnauer, Homburger Eliſabeth und Karls⸗ 
bader Brunnen, Iwoniczer Jodquelle, Kiſſinger Rakoczi, Pyrmonter Stahlbrunnen, 
Selter, Roisdorfer und Weilbacher Schwefelbrunnen, Biliner und Sezawnfca⸗Sauer⸗ 
brunnen, Friedrichshaller, Püllnaer und Saidfhüger Bitterbrunnen, fo wie alle ſchleſi⸗ 
ſchen Mineralwäſſer, nebſt echtem Karlsbader Salz, in verſiegelten Original⸗Schachteln: 


ſo wie Kreuznacher, Rehmer und Seeſalz, 


empfehle von kürzlich eingetroffenen friſchen Zufuhren zu geneigter Abnahme. 


Karl Straka, 


Albrechtsſtraße 39, der königlichen Bank gegenüber. 


Mineral⸗Brunnen friſcheſter Juli⸗Füllun 


direkt von den Quellen empfangen, als: Karlsbader Schloß, Mühl⸗ und 


prudel⸗ 


brunnen, Marienbader Kreuz: und Ferdinandsbrunnen, Eger Franzensbrunnen, Eger 
Salzquelle, Püllnaer, Saidſchützer und Friedrichshaller Bitterwaſſer, Kiſſinger Ragozzi⸗, 
Selter⸗, Roisdorfer, Pyrmonter, Wildunger und Geilnauer Brunnen, Heilbronner 
Adelheidsquelle, Homburger und Kreuznacher Eliſabethquelle, Emſer Kränchen und 
Keſſelbrunnen, nebſt echtem Karlsbader Salz, fo wie alle ſchleſiſchen Mineralwäſſer find 


fortwährend friſch zu haben bei: 


Karl Friedrich Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


. , lau 
Die Thonwaaren : Fabrik von J. Ackermann in Velten bei 


Oranienburg und deren Niederlage in Berlin, Kronenſtraße 71, 


empſiehlt ihr durch ununterbrochene Veſchäftigung der Arbeiter bei ſtackendem Geſchäftsverkehr 
wohl aſſorlirtes Lager feiner weißer und kouleurter Kachelöfen zu den billigſten Preſſen und er⸗ 
bittet gütige Beſtelluagen nach der Ofen ⸗ Niederlage in Berlin Kronenſtraße 71. 


Mineralbrunnen 1850 r Juli⸗Füllung 


von ſämmtlichen Heilquellen, fo wie Pastilles digestives de Bilin, Karlsbader Bade und Sec⸗ 


ſalz, Mutterlaugen empfing wieder: 


Hermann Straka, 
natürlicher und künſtlicher Mineralwäſſer, 
orolheen⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke, Nr. 33. 


Das Kommiſſions⸗ und Anfrage⸗Büreau 
im Bad Kiſſingen 


empfiehlt allen reſpektablen Badegäſten bei herannahender Seſſion feine Dienfte in allen Fächern, 
welche ſich für ein Büreau der Art eignen, vorzüglich in Beſtellungen von Wohnungen. Jene 
Badegäſte, welche ohne . Beſtellung hierher reiſen, finden im Kommiſſions⸗ und Anfrage: 


Büreau ſtets eine Liſte der 
und ehrlichen Rath. 
Kiſſingen, im April 1850. 


ffenen Wohnungen, und erhalten in Beziehung auf dieſe offenen 


J. B. Niedergeſus. 


—ä——é—ůkĩ— —— —-2ä—V — — ͥ ꝗ—ö hl — — 
Für penſionirte Offiziere und Beamte. 

Wenn einer der penſionirten Herren Offiziere oder Beamten das Stadt- und Landleben 
mit einander vereinigen will auf einem mittleren Gute mit ganz neuen ſchönen Gebäuden und 
lauter Gartenboden, ganz nahe bei Breslau, ſo wird die genaueſte Auskunft ertheilt auf Briefe 
unter der Chiffre: F. & Nr. 100 franco Breslau, poste restante. 


Auswanderung. 

Zu den Fahrten ain 1. und 15. Yuguft nach 
New⸗Vork, Neu⸗Orleans oder Galveſton iſt der 
Vorſtand des * h 
entr.⸗ Austbanderungsvereins 
ermächtigt, auffullend billige Preiſe zu 


stellen, wenn ſich wenigstens noch 10 Perſonen 


dazu melden bei dem Vorſitzenden: 
E. Winderlich, Wallſtr. 14. 


— 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 

nebſt AN x 4 90 ladet su eu 
tag, den 21. Juli nach Hünern ergeben £ 
a Witte, Gaſtwirth. 


Zum Federdleh⸗Ausſchiehen 


2 Heute Sonnabend, den 20. Juli, ladet ergebenſt 
ein: 


ein: Höbrl, Schankwirth, Waſſergaſſe 17. 
Eein Vermeſſungs⸗Gehülfe, 
ungeprüft, der aber prakkiſch vollkommen aus 
gebildet iſt und eine ſchöne Handſchrift führt, kann 
ſofort dauernde und vortheilhafte Beſchäftigung 
erhalten durch den königl. Vermeſſungs⸗Reviſor 
Pilz in Liegnitz. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein unmittelbar an der Promenade belegenes, 


nett gebautes, kleines Haus mit Hofraum und N 


Garten, iſt bei einer Anzahlung von mindeſtens 
1500 Ntl. preiswürdig zu verkaufen. Näheres 
bei Guſtav Heune, Kloſterſtraße 85 par 
terre, neben dem Militär⸗Kirchhof. 


Kleiderſchnuren, 


das Stück zu 30 Ellen, für 3 Sar., die Elle 
2 Pf., Heftgarn, das Pfd. von 13 Sgr. an, 
fo wie alle (Borten Wan Zwirne, Knöpfe 


empfehlen zu den allerbilligſten Preiſen: 


S. Levy u. Comp., 
Ohlauerſtraße 75, 
im dritten Viertel vom Ringe. 


Iwel recht bübſche, angenehme und routi⸗ 
Bine ee . daß Bet: 
ommiſſions⸗ u. Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büre 

des 00 erger, ers 7. 

Eine Wittwe, kathol., wird als Wirth’ 
ſchafkeri geſucht. E. 18 
\ Biſchofsſtraße 7. 


renne, f 

Eine toutiniste junge Landwirthin ſucht 
ein anderweitiges Unterkommen. 

Ein gebildetes junges Mädchen, welches auch 
im Schneidern und Putzmachen bewandert iſt, 
wünſcht ein baldiges unterkommen als Geſell⸗ 
ſchafterin oder in einem Laden. Näheres Ring 
Nr. 40 im Gewölbe. 


Mehrere kene Landl. Beſitzungen und 
Gaſthänſer ſind billig zu verkaufen, auch 
weiſt dergl. Pachtungen nach E. Berger, 
. Tree 

Eine Pa ctie leere Syrupfäſſer und Orhofte 
ſtehen ſehr billig zu verkaufen Urſulinergaſſe 
Nr 20 


. 


Guks⸗ Pacht Sci. 


Ein Git von circa 500 bis 1000 Morgen gu’ 
tem Acker und Wieſen wird von einem kautionsfä⸗ 
deen praktiſch gebildeten Oekonomen zu pach⸗ 

n gewömſcht, und nimmt auf portofreie An: 
zeigen die Poſt⸗Expedition in Steinau a. O. 
unter den Buchſtaben H. H. entgegen. 


Es hat ſich ein ſchwarz und graugefleckter 
Hund eingefunden. Näheres Kleinburger⸗Chau⸗ 
ſee Nr. 4, 2 Treppen hoch. 


— 


Vakante Posten! 3 
Handlungs⸗Commis aller Branchen werden zu 
jeder Zeit nach verſchiedenen Handelsplätzen von 
Europa und Amerika, unentgeltlich placirt. 
Reflektirende belieben ſich in frankirten Offer⸗ 
ten zu wenden: sub C. M. poste restante 
Straßburg am Rhein. 


— . .—— ͤ Aü¹ü¹dä— 


Der Kretſcham und das Kaffeehaus zum 
Rotbkretſcham bei Breslau ſind ſofort zu ver⸗ 
pachten: Taſchenſtraße Nr. 28. 


Gartenſtr. Nr. 18 ift im 1. Stock eine ſchoͤne 
Wohnung von 3 Stuben, Küche und Zubehör zu 
Michaelis d. J. billig zu vermiethen. 


Vermiethung. 

Ohlauer Straße Nr. 83 und Schuhbrücke⸗Ecke 
iſt die Hälfte der erſten Etage, 6 Piecen nebſt 
Erker, Küche nebſt Kammer, Speiſekammer, ein 
Keller, eine Bodenkammer, allgemeiner Trocken⸗ 
boden, zu Michaelis zu vermiethen. Die Zim⸗ 


mer werden renovirt. — Das Nähere bei dem 


Haushälter Herrn Wolfs dorf.“ 


— 


Zn vermiethen 
und bald zu beziehen: Ring (Naſchmarkt) 
r. 48 die Ste Etage, beſtehend in 5 heiz⸗ 
baren Piecen, Entree und Beigelaß. 
Ferner zu Weihnachten: eine lauge Reihe 
trockner Weinkeller, die ſeit 6 Jahren die 
Oppler'ſche Weinhandlung inne hat. 


.. FT en RT ee 
Wegen eingetretenem Todesfall iſt ein voll⸗ 
ſtändiges Goldarbeiter⸗Werkzeug zu verkaufen. 
Das Nähere bei Herrn Goldarbeiter J. G. 
errmann in Breslau zu erfahren. 
— — — —— — — 

* \ 

Termin Michaelis d. J. find am Königs⸗ 
Platz Nr. 2 zwei Parterre⸗Wohnungen nebft 
Stall und Wagenplatz zu vermiethen. Das 
Nähere daſelbſt Bel⸗Etage. i 


Eine Krämerei oder kleine Gaſtwirthſchaft 

wird zu kaufen oder pachten geſucht. Näheres 

bei Hrn. Reichel, Tauenzienplatz Nr. 9. 
E 


Schulze's Mötel garni, Tauenzienſtr, 83, 
empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden Publikum 
zur gütigen Beachtung. 0 


0 


ee 1 Br 
Kukſcher Wo werben Sie leg een, mein Herr? 
erden garni, 
Albrechts ſtraße Nr. 33. 
— . —.—ͤ—2..᷑ĩð¼—— — 


Fremden⸗Liſte von Zettllz's Hotel. 
Fräulein Fanny Elßler, Vice Ceremonien⸗ 
meiſter Baron von Stillfried und Sekretair 
Broska aus Berlin. Gutsbeſ. Baron v. Relch 
aus Gräfenberg kommend. Herr von Bülow 
au? Mecklenburg. Major von Kleist a. Neiſſe. 
Gt f von Billow aus Nisky. Muſik⸗Direktor 
© 58 aus Petersburg. Rentier Graf Hlott 
u. Nentier Argelesco aus der Walachei. Guts⸗ 
W aus Liebichau. Pfarrer Ruske aus 


18. u. 19. Juli Abd. 10 u. Mig. G u. Nchm. Leu. 


Barometer 2776,79 N67 N00 
Thermometer + 16,2 J. 113 + 203 
Windrichtung W. W W 
Luftkreic heiter heiter heiter 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchiene 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Neuere Geſchichte der Deutſchen 


von der Reformation bis zur Bundesakte. 


i Von Menzel, Konſiſtorial⸗ und Schulrath. 
8. 12 Bände nebſt Regiſter von J. Löſchke 32 Rthlr. 15 Sgr. 

Erſter Band: Vom Anfange des Kirchenſtreits bis zum Nürnberger Religionsfrieden. 9 
Rthlr. Zweiter Band: Vom Nürnberger Religionsfrieden bis zum Ausbruch des Schmal 
kaldiſchen Krieges. 2 Rthlr. Dritter Band: Vom Ausbruch des Schmalkaldiſchen Kriege“ 
bis zum Ende der Regierung Karl V. 2 Rthlr. 15 Sgr. Vierter Bands Vom Augsburgel 
Religionsfcieden bis zur Einführung der Konkordſenformel. 2 Rthlr. 15 Sgr. Fünfter Band 
Die Zeiten des Kaiſer Maximilian II. und Rudolf II. 2 Rthlr. Sechster Band: Die Zeiten 


des Kaiſer Matthias und Ferdinand II. bis zur Schlacht auf dem weißen Berge. 2 Rthlr. 10 


Sgr. Siebenter Band: Von der Schlacht auf dem weißen Berge bis zum Prager Friedel 
1620— 1635. 2 Rthlr. Achter Band: Die Zeit Ferdinand III. und die Anfänge Leopold I. 
2 Kthlr. 15 Sgr. (Band 6, 7, 8 auch unter dem Titel Geſchichte des 30jährigen Krieges N 
Deutſchland. 1—3 Bend.) Neunter Band: Die Zeiten Leopold I. und Joſeph I. 3 Mthle 
Zehnter Band: Die Zeiten Karls VI. und die Anfänge Friedrich II. 2 Rthlr. 20 Gar. 
Elfter Band: Die Zeiten Friedrich II. und Maria Therefias. 2 Rthlr. 15 Sgr. Zwölftes 
Band, 1. Abt.: Zeit Friedrich II. und Joſeph II. 2 Rthlr. 15 Sgr. Zwölfter Band, 
2. Abth. nebſt Regiſterband: Zeit Leopold II. bis Franz U. bis 1815. 4 Rthlr. 


. 
Die Geſchichte der Deutſchen 
von Menzel, Konſiſtorial⸗ und Schulrath. 4. 8 Bände. 12 Rthlr. 
Erſter Band: Die germaniſchen Zeiten bis zum Untergange des römiſchen Reiches. wel! 
ter Band: Vom Umſturz des römiſchen Reiches bis zum Ausgange der ſächſiſchen Kaſſer. 
Dritter Band: Von Conrad dem Salier bis zum Tode Friedrich I. Vierter Band: Von 
Kaiſer Heinrich VI. bis zum Tode Richards. Fünfter Band: Von Rudolf I. bis Kart W. 
Sechster Band: Von Karl IV. bis zum Schluß der Koſtnitzer Kirchenverſammlung. S ie⸗ 
benter Band: Der Huſſitenkrieg, das Baſeler Concl und die erſte Hälfte der Regierung Frie⸗ 
drich Il. Achter Band: Die andere Hälfte der Regierung Friedrich III. und die Zeiten Ma 


rimilians 1. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: ö 
Löſchke, K. J., Merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und 
branden burgiſch⸗preußiſchen Geſchichte. Zum Gebrauche in Volksſchu⸗ 
len. Dritte Auflage. 8. 7½ Sgr. 
— Erzählungen aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, mit be 
ſonderer Berückſichtigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche 
Zweite Auflage. 8. 12 ½ Sgr. > 
Die religiöſe Bildung der Jugend und der fittliche Zuſtand 
der Schulen im ſechszehnten Jahrhundert. 8. broch. 1 Rthl. 


Leſebuch für die obere Klaſſe 
der katholiſchen Elementar⸗Schulen Schleſiens. 
Zweiundvierzigſte Auflage. 8. 10 Sgr. | | 
Graß, Barth u. Comp. Buchhandlung. 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Nachweiſung 


der im Bezirke der königl. Regierung zu Breslau geltenden 


landespolizeilichen Straf - Verordnungen 


mit auszugsweiſer Angabe ihres Inhaltes. 

Auf Veranlaſſung der königl. Regierung zuſammengeſtellt. 
ligions = in st: j 

Religions⸗ und Unterrichts⸗Polizei. II. DOrdnungs: und Sitten⸗Polize 
Leihbibliotheken. IV. Poſt⸗ und Fremden⸗Polizei. 65. Allgemeine Sichen 
Polizei gegen Unglücksfälle. VII. Feuer⸗Polizei. VIII. Bau-Polizei 
Schifffahrts⸗ und Waſſer⸗Polizei. X. Medizinal⸗ und Sanitäts⸗Pollzel⸗ 
XII. Thier⸗Polizei. XII. Gewerbe- und Handels⸗Polize. 

XV. Eiſenbahn⸗ Polizei. XVI. Miltär-Verwaltung 


— 


— — 


Inhalt: I. 
III. Preß-⸗Polizei. 
heits⸗Polizei. VI. 
IX. Deich⸗, Strome, 
XI. Landwirthſchaftliche Polizei. N 
XIV. Weges und Straßen⸗Polizei. 
XVII. Forſt⸗ und Jagd⸗Polizei. 

Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln ift zu haben, in Bri 
bei J. F. Biegler: N j | 
Alphabetiſch⸗ſtatiſtiſch⸗ topographiſche 


Ueberſicht der Dörfer, Städte, Flecken | 


und anderer Orte der 


königlich preußiſchen Provinz Schleſien, 
nebſt beigefügter Nachweiſung von der Eintheilung des Landes nach den Bezirken der 
drei königlichen Regierungen, den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreiſen mit 
Angabe des Flächeninhalts, der mittleren Erhebung über die Meeresfläche, der Bewoh- 
ner, Gebäude, des Viehſtandes u. ſ. w.; verfaßt von 


G. Knie. 


64 Bogen. Lex. ⸗8. Kartonirt. 2 Rtl. 6 Sgr. 


arth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
iegler: 


m Verlage von Gr B } ) 
„schen und durch alle Buch ndtangen zu beziehen, in Brieg durch J. F. 


Special⸗Karte 


der königl. preuß. Provinz 


Schleſien und der Grafſchaft Glaz, 

entworfen und gezeichnet von 

. J. Schneider, 

Ober-Feuerwerker in der königl. preuß. 6. Artillerie-Brigade. 
Mit beſonderet Hetvothedung der vorhandenen und im Bau begriffenen Eiſenbahnem, 
der Starts; und Peſvat-Chauſſeen, Klesſtraßen und Kommumtkations⸗Wege.“ 
4 Fuß 4“ breit, 3 Fuß 13“ Rheinl. hoch, in 4 Blättern. 

Preis illuminirt 4 Hit, 1 


Formulare zu Prozeß⸗ Vollmachten, 
nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema find 
ſowohl in Folio als in Quart (Briefform] erſchienen und zu haben bei 
Graß, Barth u. Comp. in Breslau. 


— 


— — 


Börſenberichte. 


Sreslau, 10, Jul. (Amt lich.) Seid, und Fonts: Gourfe: Holländſſche 
Rand Bukaten 90 % ei Kale Dukaten 90 ½% Gl. Friedrichsd'or 113%, Br. ecutsd'or 
11274 Br. Polnſſch Gourant 96 Br. Oeſterreichiſche Banknoten 58%, Br. Scehanslungs⸗ 
Prämien⸗Scheine 107 ½ Br. Freiwillige preuß. Anleihe 107 % Br. Staats- Schuld ⸗ Scheine per 
1000 Rthir. 3 / % 8624 Br. Breslauer Stadt Obligationen 4% 68 ½ Gl. Greſher n. 
lich Poſener Pfandbrieſe 4% 100% Gl., nene 3 ½ % HIN Br. Schleſiſche Plandorſeſen 1") 
Gib r. 3% 90 Gld., itt, B. 4% 101 ½% Br., 3 ½ % 53 Br. te pofniſche Pfandbric* 
96% Brf., neue 96 Brf. Polniſche Scha ⸗ Obligationen 81 / Dr. Polniſche Aalei e 
1835 3 500 Fl. 80% Gl. —Ciſenb ahn Aktien Breslau⸗Schwebniger Freiburger 4% 76 

— 1 Liitt. A. 107 ½% Br., Litt. B. 103% Gl. Krakav⸗ 
Oberſchleſiſche 691 r. Niederſchleſiſch-Märkiſche 83 Gl. 0 5% 
FL, 106% . — 0 rieger 35 ½ ae Mindener 97 Br., Priorität 1037, Br. Fel 
drich⸗ Wilhelms Nordbahn 41 ½ Gl. 


erlin, 18. Jull. Die Börfe war heute bei lebhafterem Geſchäft in viel günstigerer 
Stimmung, und für die meiſten Effekten waren . Theil höheren Courſen willige Käufer. 


Eiſenbahn⸗ Aktien. Köln Mindner 3 46% 
und Brf. N eu „ Obrefchlefifte 4% 004 Gle, Kr 83 Gl. 


r., Priorſtät 4% — 


83% Br., 1 
derſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 40% Br. Oberſchleſiſche Lie, A. 3 ½ % 10674 bez., Lait. 
ir 90700 104 bez. — Gelbe und Fon ds eure: Freiwillige Staate: nt, Ihe 5% 107 
bez. und Br. Staats: Schuld⸗ Scheine, e 8070 bez. Seehendlungs⸗ Pr en ⸗Sdeine 106 % 
Gld. Poſenet Pfandbriefe 4% 100% d tete bon. Gd. © * Bank ⸗ Antheile 
98 ½ bez. Polnſſche Pfandbrieſe alte 4% ah bez., neue 4% 059 des. Polulſche Pat: 
al- Obligationen a 500 Fl. 4% 8074 bez., à 300 Fl. 134 bez, und ar 
Wien, 18. Juli. Bei lebloſem Geſchäft waren Fonds und Aktien wenig verändert, nur 
Aulehensloſe von 1839 und Bank Aktien wurden beſſer bezahlt. . la anten und Wechſel an⸗ 
fangs unter Notiz ſehr angeboten waren am Ende zur ſelben gut zu laſſen, und zeigten ſich be⸗ 
ſonders für deutſche Plätze mehr Nehmer als Geber. FR 

5%, Metal. 90 % dis 3 4% Metal. 849, be , Rorbbahn 1109; bis e; Dam: 
burg 2 Monat 172; London 3 Monat 11. 42. Gd, 11, 48. Br.) Silber 115%, 

— ——ꝛĩ  . _ u oh _ 


Getreide:, Oel⸗ und Zink ⸗Preiſe. 


Breslau; 19. Juli. Weizen, meinen I DL 42 Sgr. eigen, gelber 57, 50, 41 
Sir. Roggen 31 /e, 30,28 Sgr. Ger 4, 2%, 20%, Ege. Hüter 10 18 17% Ser. 


kahn 4% 41 ½ 
4 


Priorität 5% 104%, Br., Serie 


„bez, und Gld., Prior. 5% 1 


A / b d 5% 98 bez. Niederſch 0 . nd 8 
e e ebene = B.. Me %, 
bene 4%, 95 a 9% be „Pprior. 5% 104 % bez., Ser. ul. Be, 1% r. Nie 


Rother Kleeſaamen — — — — Weizer Kleeſaamen 5 bis 10 Shir. Gpiritus 6% 
She e Rohes Rüböl 11 Thlr. Be. Zink loco 4 Thl. 12 Sgr. Gld. Raps 75, 77, 70, 
Sgr. Rübſen 71, 73, 75 Sgr. . 


Redakteur: Nimbs, 
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